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einleitung  
Die geSCHiCHte(N)  
HiNteR DeM StaHl
 von Stella Wendlandt

Dies ist eine von vielen Katas­
trophen, die – in den meisten 
Fällen von der Öffentlichkeit 

unbemerkt – hinter dem Stahl stehen. Ob 
in der Hausfassade, im auto, essbesteck oder 

Bügeleisen: überall begegnen wir ihm, dem meist­
verwendeten Metallwerkstoff der Welt. allein im Jahr 

2014 wurden weltweit 1.668 Millionen tonnen Stahl pro­
duziert, fast die Hälfte davon in China (49,3%). Deutsch­
land produziert als größter Hersteller in der eu drei prozent 
des weltweiten Stahls.1 täglich sind wir von ihm umgeben 
und ein leben ohne ihn scheint nicht vorstellbar. 

Doch was wissen wir eigentlich über Stahl? unter welchen 
umständen werden die Rohstoffe zur Stahlherstellung, 
insbesondere eisenerz und Kokskohle, gewonnen? Welche 
Bedeutung hat unser unstillbarer Rohstoffhunger für das 
leben der Menschen im Süden, deren Ressourcen­Reich­
tum wir uns zunutze machen?

Verheerende Folgen für Mensch und Natur
Für die Herstellung von Stahl werden große Mengen an 
energie benötigt, die meist in Form von Kohle gewonnen 
wird. Die in Deutschland am meisten verwendete Methode 
zur Stahlerzeugung ist das sog. Hochofenverfahren. Dabei 
werden pro tonne Roheisen über 400 kg CO2 ausgesto­
ßen.2 Die deutsche Stahlindustrie verursacht damit jährlich 

1 www.stahl­online.de/wp­content/uploads/2013/08/Weltrohstahl_Regionen_an­
teile_Juli2015_dt.png
2 www.stahl­online.de/index.php/themen/energie­und­umwelt/klimaschutz

Der 5. november 2015 

ist ein dunkler tag in 

der geschichte Brasi­

liens. an diesem tag 

wird das land von der 

bislang schlimmsten 

umweltkatastrophe 

heimgesucht, die es je 

erlebt hat. als „Fukushi­

ma Brasiliens“ bezeich­

net man weltweit den 

Dammbruch am riesi­

gen auffangbecken ei­

ner eisenerzdeponie in 

der nähe der Bergbau­

stadt Mariana. Über 60 

Millionen Kubikmeter 

toxischer Schlamm (der 

inhalt von rund 25.000 

Olympia­Schwimm­

becken) ergießen sich 

in den Fluss Rio Doce, 

begraben ganze Dörfer 

und töten mindestens 

17 Menschen. auf 800 

Kilometern ist der  

Fluss nun tot.
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einen CO2­ausstoß von knapp 60 Millionen tonnen3 und 
leistet damit ihren Beitrag zum globalen Klimawandel. 

Dabei könnte die Stahlproduktion insgesamt weitaus res­
sourcen­ und energieschonender sein. andere Verfahren, 
die z.B. in elektrostahlwerken verwendet werden, benöti­
gen keine Kohle. Da sie aber deutlich kostenintensiver sind, 
bevorzugt die industrie weiterhin die billige produktion mit 
schmutziger Kohle. auch Recycling könnte eine viel größe­
re Rolle bei der Stahlproduktion spielen: Warum wird nur 
knapp die Hälfte des in Deutschland produzierten Stahls 
aus Stahlschrott hergestellt? immerhin ist Stahl zu über 90 
prozent wiederverwertbar. Dennoch bleibt Kohle der ener­
gieträger nummer eins, um den begehrten Stahl „Made in 
germany“ herzustellen. 

anlass zum umdenken und zur Kritik an den produktions­
praktiken geben nicht nur die klimaschädlichen gase bei 

3 www.taz.de/!5213925/ (abruf 11.01.2016)

der Stahlerzeugung. Die Katastrophe von Mariana zeigt, 
dass der abbau von Rohstoffen oft mit verheerenden Fol­
gen für Mensch und natur verbunden ist. Die langfristige 
Kontaminierung von Böden und gewässern, die ganze 
landstriche unbewohnbar macht und Flora und Fauna zer­
stört, ist dabei nur ein aspekt der negativen auswirkungen 
des Bergbaus. 

Mit der Stahlherstellung gehen gravierende Menschen­
rechtsverletzungen wie ausbeutung der arbeiterinnen, 
gewalt gegen Bergbaugegnerinnen, Vertreibung und Kor­
ruption im Süden einher. Ob Kokskohle aus Mosambik, 
eisenerz aus Brasilien oder edelmetalle zur legierung des 
Stahls aus Kolumbien: billige abbaukonditionen stehen 
unwürdigen arbeitsbedingungen und der Vertreibung gan­
zer gemeinden von ihren ursprünglichen (Wohn­)gebieten 
gegenüber. Die gewinne aus dem Rohstoffgeschäft kom­
men dabei nicht der Bevölkerung zugute. Sie versickern in 
den taschen der großkonzerne und lokaler eliten, werden 
in Waffen und die aufrechterhaltung und anfachung von 
Konflikten und Bürgerkriegen investiert.

Die Verfahren zur Stahl herstellung
es gibt verschiedene Verfahren zur Herstellung von Stahl. Die wichtigsten 
sind die Hochofenroute und die elektrolichtofenroute.

HOCHOfeN
Die wichtigste Zutat bei der Stahlerzeugung im Hochofen ist eisenerz. Die eisen­
Sauerstoff­Verbindung wird zusammen mit dem sog. Möller, einer Mischung aus 
Kohlenkoks und Kalk, im schachtförmigen Hochofen abwechselnd geschichtet. 
Durch die Verbrennung des Kohlenkoks wird das eisenerz zu eisen reduziert und 
verbindet sich mit dem freigesetzten Kohlenstoff zum eisen­Kohlenstoffgemisch. 

Das Roheisen enthält aber noch störende Begleitelemente wie Kohlenstoff, Sili­
cium, Schwefel und phosphor. Sie werden im sog. Oxygenstahlkonverter durch 
einblasen von Sauerstoff entfernt, oxidiert und schwimmen als Schlacke auf dem 
Metallbad auf. Kalk unterstützt die Schlackenbildung. 

nach abschluss des Blasprozesses werden Schlacke und der entstandene Roh­
stahl beim abstechen des Konverters getrennt. Dazu wird der Konverter in die 
abstichposition geneigt. Die Schmelze wird über das abstichloch in eine Stahl­
pfanne geleitet. Die Schlacke wird im Konverter zurückgehalten und anschlie­
ßend der Weiterverwertung zugeführt.1 Je nach gewünschter legierung werden 
dem Rohstahl nun weitere Metalle und nichtmetalle zugegeben.

problematisch an diesem Verfahren ist der hohe CO2­ausstoß, der durch die 
Koksverbrennung verursacht wird. Für eine tonne Stahl werden 330 Kilo Kohlen­
koks benötigt und es werden über 400 Kilo CO2 ausgestoßen.

1  www.stahl­online.de/index.php/themen/stahltechnologie/stahlerzeugung

 

elektRO­ 
liCHtBOgeNOfeN

im elektrolichtbogenofen ist es nicht 
eisenerz, sondern überwiegend 
Stahlschrott, der zur Stahlherstel­
lung eingeschmolzen wird. Die zum 
Schmelzen erforderliche Wärme wird 
durch einen lichtbogen von drei elek­
troden erzeugt. Dabei werden tem­
peraturen von bis zu 3.500°C erreicht, 
so dass auch schwer schmelzbare le­
gierungselemente wie z.B. Wolfram 
eingeschmolzen werden können. 

Den Sauerstoff bezieht dieses Verfah­
ren aus der umgebungsluft. Zusätz­
lich kann mit einer lanze Sauerstoff 
auf die Schmelze geblasen werden. 
neben Stahlschrott werden, ebenso 
wie im Hochofenprozess, Kalk und 
Roheisen/ eisenpellets hinzugefügt. 

prinzipiell lassen sich alle Stahlsorten 
im elektrolichtofen herstellen. auf­
grund der höheren produktionskos­
ten werden aber vor allem edel­ und 
Qualitätsstähle produziert. 2012 
betrug der weltweite anteil des im 
elektrolichtofen produzierten Stahls 
29 prozent, Deutschland lag mit 32 
prozent knapp darüber. 
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Deutsche Stahlhersteller in der Verant-
wortung

Wie stehen die deutschen Stahlhersteller zu den gravie­
renden umweltschäden und Menschenrechtsverletzun­
gen in ihrer lieferkette, z.B. in Brasilien oder Mosambik? 
Die CiR startete eine bundesweite umfrage an alle gro­
ßen Stahlhersteller mit dem Fokus auf sozialer unter­
nehmensverantwortung bzgl. lieferketten und Wahrung 
menschenrechtlicher Sorgfaltspflicht. Die Bereitschaft der 
unternehmen, sich mit diesem thema öffentlich auseinan­
derzusetzen, war jedoch sehr gering. 

Die gravierenden Menschenrechtsverletzungen als preis 
für billigen Stahl sowie die existenzielle Bedrohung und 
Zerstörung von lebensraum dürfen nicht länger hinge­
nommen werden! Kurzfristiger erhalt und absicherung 
der Wettbewerbsfähigkeit europäischer Stahlhersteller bei 
der Herstellung günstiger alltagsgüter legitimieren keinen 
ökologischen und sozialen „Race to the bottom“ (abwärts­
Wettlauf).

Diese Studie richtet sich an politische entscheidungsträ­
gerinnen, Mitarbeiterinnen und CSR­Verantwortliche der 
Stahlhersteller, entwicklungspolitische und umweltschutz­
organisationen, die zum thema Bergbau arbeiten, eine­
Welt­initiativen und interessierte einzelpersonen. anhand 
der Stahlindustrie und konkreter länderbeispiele soll die 
notwendigkeit verbindlicher Menschenrechtsstandards in 
den lieferketten des Rohstoffsektors aufgezeigt werden, 
um die Bundesregierung und Stahlhersteller zu mehr Ver­
antwortlichkeit bei der umsetzung und Kontrolle von Men­
schenrechten und auch dem umweltschutz zu bewegen. 

Kritisch hinterfragt werden dabei das politische panorama 
sowie Macht und einfluss der deutschen Stahlindustrie. 
Welche interessen liegen der deutschen Rohstoffstrategie 
zugrunde? und was muss sich ändern, damit die Menschen 
in den abbauländern in Würde leben können? Mit diesen 
Fragen beschäftigt sich die vorliegende publikation im  
Detail.

 + Zuschläge

Trocken- und Vorwärmzone

Vom eisenerz zum Roheisen im Hochofen

Reduktionszone

Kohlungszone

Schmelzzone

Roheisen

Erz, Koks Die Zuschläge (z. B. Kalkstein) werden hinzuge­
mischt, damit die sog. gangart (unerwünschte 
Begleitmineralien) schmilzt und als Schlacke 
abgetrennt wird.

eisenerz, Koks und Zuschlag werden vom durch­
strömenden gas getrocknet und vorgewärmt

in dieser phase entsteht festes eisen durch die 
Reduzierung von eisenoxid.

in dieser phase bildet sich bei 1100–1200 grad 
ein eisen­Kohlenstoffgemisch.

Roheisen enthält etwa 3–4% Kohlenstoff. es ist 
deshalb spröde und nicht schmiedbar.

Das gichtgas 
besteht aus 80% 
Stickstoff, 20% 
CO (giftig!) sowie 
Wasserstoff und 
Methan. Wird zum 
aufheizen der luft 
verwendet.

Der Koks verbrennt an der eingeblasenen luft 
und bringt das eisen­Kohlenstoffgemisch zum 
Schmelzen. 
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Kapitel 1 

Die DUNkle Seite DeR  
StaHlHeRStellUNg 

1.1  Die folgen des Rohstoffabbaus

Unvermeidliche Interessenskonflikte

Konflikte zwischen den parteien sind absehbar und kaum 
zu vermeiden: auf der einen Seite stehen die, die vom 
schmutzigen geschäft mit den Rohstoffen profitieren, auf 
der anderen Seite jene, deren gesundheit, Zuhause und le­
ben aufs Spiel gesetzt werden. Das ergebnis sind bewaff­
nete Konflikte zwischen Rebellen oder regulären Streitkräf­
ten, die sich durch den Handel mit Rohstoffen finanzieren  
sowie Konflikte zwischen Betroffenen und umweltaktivis­
tinnen mit privaten Sicherheitsfirmen der Bergbauunter­
nehmen. 

Dass die unterdrückung und ermordung von umwelt­
aktivistinnen, die für ihr Recht eintreten, weltweit zuge­
nommen hat, wird eindrücklich in der Studie „How many 
more?“ (deutsch: Wieviele noch?) der nRO global Witness 
aufgedeckt. allein im Jahr 2014 wurden weltweit 116 um­
weltaktivistinnen ermordet – tendenz steigend.1

all dies ist leider auch die traurige Wahrheit beim abbau 
von Kokskohle in Mosambik, eisenerz in Brasilien oder den 
Metallen zur Stahlveredelung. in den folgenden abschnit­
ten wird dies näher dargestellt.

1 www.globalwitness.org/en/campaigns/environmental­activists/how­many­more

Zerstörung natürlicher Lebensgrundlagen

um an die wertvollen Ressourcen tief in der erde zu gelan­
gen, werden riesige erdmassen und ganze Berge abgetra­
gen. landschaften werden vollständig verwüstet und ver­
wandeln sich in karge Mondlandschaften. Flora und Fauna 
verschwinden. Oft wird der giftige abraum in Becken ge­
lagert, deren Dämme nur unzureichend gesichert sind. 
Jederzeit können sie bersten und kilometerweit umwelt, 
Mensch und tier auf Jahre vergiften.

Verletzung von Menschenrechten

Menschenrechtsverletzungen gehen ebenfalls Hand in 
Hand mit dem Rohstoffgeschäft. Menschen, deren Dörfer 
über den wertvollen Ressourcen stehen, müssen für den 
abbau weichen. Sie werden oftmals gewaltsam, gegen 
ihren Willen umgesiedelt – meist ohne ausreichende ent­
schädigungen. 

Die arbeiterinnen bauen die Rohstoffe in den Minen unter 
überwiegend katastrophalen arbeitsbedingungen ab: tun­
nel sind einsturzgefährdet und angemessenes Werkzeug 
ist ebenso selten vorhanden wie Maßnahmen zum Schutz 
von arbeit und gesundheit.

Der abbau von Rohstoffen hat auswirkungen auf Mensch und umwelt, die leider oft sehr 
negativ sind: gewässer und Böden werden durch den einsatz von Chemikalien und durch 
toxische Stoffe verseucht. gelangen diese Stoffe in trinkwasser, nutzgewässer oder über 
die landwirtschaft in die nahrungskette, schaden sie Mensch und tier und bedrohen deren 
lebensgrundlage.  Von anna Backmann
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1.2  erzabbau in Brasilien:  
 Der hohe preis eines billigen Rohstoffs

Brasiliens erz ist für deutsche autos ein billiger Rohstoff. Die dort lebenden Menschen zah­
len dafür allerdings einen hohen preis.  Von Christian Russau

Der Dammbruch in der 
erzbergbaudeponie bei 
Mariana in Brasilien an­

fang november 2015 ist die größ­
te umweltkatastrophe, die Brasi­
lien je heimgesucht hat. auf 800 
Kilometern länge ist der Fluss Rio 
Doce tot, Fischer stehen vor dem 
nichts, die angrenzenden Städte 
und gemeinden ringen um ihre 
trinkwasserversorgung, 17 Men­
schen kamen in den Schlamm­
massen ums leben, zwei werden 
noch vermisst und hunderte Fa­
milien sind obdachlos. 

Mehr als einen Monat nach dem 
Bergwerksschlamm­tsunami 
bestreiten die verantwortlichen 
Betreiberfirmen (Samarco und 
deren eigentümer Vale und BHp 
Billiton) noch immer, dass in dem 
Schlammwasser Schwermetalle 
seien. Die Regierung verkündet werbeeifrig die Haftbar­
machung der Firmen, legt aber selbst keine überprüfbaren 
pläne zur Revitalisierung der vom Dammbruch betroffe­
nen gegend und des Rio Doce vor. und es gibt immer noch 
keine umfassende und unabhängige untersuchung der 
Frage, ob im Schlamm Schwermetalle waren und wo sie 
herkamen. 

Dabei weisen zivilgesellschaftliche Organisationen aus 
Brasilien seit Jahren auf die umweltschäden und Men­
schenrechtsverletzungen in Brasiliens Rohstoffsektor hin. 
Doch die politik interessierte sich stets mehr für die unter­
nehmerseite und trieb die neufassung des Bergbaurah­
mengesetzes „Código de Mineração“1 voran. lachende 
Dritte sind die abnehmer des billigen eisenerzes – auch 
deutsche Stahlkocher und deren abnehmer wie z.B. die 
deutsche automobilindustrie.

Die Menschen leiden, die Abnehmer 
schauen weg
„Die automobilhersteller rechtfertigen sich damit, dass die 
lieferketten sehr komplex seien, weshalb es nicht mög­

1 www.boell.de/de/2014/05/27/der­anfang­einer­viel­groesseren­welle­neo­
extraktivismus­schafft­umweltungerechtigkeit

lich sei, die genaue Herkunft der 
vielen tausend einzelteile eines 
autos nachzuvollziehen“, sagt 
padre Dario Bossi. er ist ein kom­
bonianischer priester, arbeitet für 
die Menschenrechtsorganisation 
„Justiça nos trilhos“ (deutsch: 
gerechtigkeit entlang der Schie­
nen) und lebt seit acht Jahren in 
piquiá de Baixo bei açailândia 
im Bundesstaat Maranhão im 
Osten amazoniens. Dort leiden 
die Menschen unter dem Staub 
der Stahlwerke, die das erz aus 
der Mine Carajás verarbeiten. 
„Staubfilter“ ist bei den dortigen 
Stahlkochern ein Fremdwort. 

ein großteil des vor Ort verarbei­
teten erzes wird mit Holzkohle 
befeuert, die aus den Wäldern 
amazoniens und der Savannen­
landschaft des Cerrados stammt. 

Die Kohle wird häufig unter sklavenarbeitsähnlichen Be­
dingungen hergestellt. und die Menschen vor Ort leiden 
unter dem „längsten Zug der Welt“, der das erz aus Carajás 
zum atlantikhafen von ponta da Madeira bei São luís in 
alle Welt exportiert. täglich passieren 35 Züge mit jeweils 
330 Waggons etwa 100 urbane und ländliche Ortschaften, 
Siedlungen, Camps, Dörfer und Städte. So ein Zug ist drei 
Kilometer lang und steht oft still auf der Strecke. Kinder auf 
dem Weg zur Schule, Bauern und Bäuerinnen auf dem Weg 
zum Feld oder anwohnerinnen auf dem Weg ins Kranken­
haus müssen dadurch lange umwege in Kauf nehmen oder 
unter dem Zug hindurch krabbeln. 

 „Vale spaltet uns“, sagte Francisco Martins de Sousa, ak­
tivist der lokalen landarbeitergewerkschaft, gegenüber 
den lateinamerika nachrichten im Jahr 2014.2 Der Zug 
durchschneidet die landschaft – und trennt die gemein­
den voneinander. und der Zug kann töten. Denn wenn er 
sich unvermittelt wieder in Bewegung setzt, wird, wer ge­
rade darunter hindurch kriecht, zerquetscht. Der lokalen 
nRO Justiça nos trilhos zufolge stirbt im Durchschnitt ein 
Mensch pro Monat auf den gleisen.

2 www.lateinamerika­nachrichten.de/?aaartikel=der­tod­kommt­auf­schienen

Christian Russau ist Journalist, Autor 
und freier Mitarbeiter des Berliner FDCL, 
das seit 1973 zu und mit Lateinamerika 
arbeitet. Seine Schwerpunkte sind soziale 
Bewegungen und industrielle Großpro-
jekte in Brasilien. Er ist Vorstandsmitglied 
des Dachverbands der Kritischen Akti-
onärinnen und Aktionäre und aktiv bei 
der Initiative GegenStrömung, die zu den 
menschenrechtlichen Konsequenzen von 
Staudämmen arbeitet, und beim Netzwerk 
der Brasiliensolidaritätsgruppen KoBra 
aus Freiburg. Er lebt in Berlin.
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Systematische Verschleierung der  
Lieferketten

Die lieferketten sind komplex und für Menschenrechts­
aktivistinnen schwer identifizierbar. Die großen Stahlko­
cher aus Deutschland kennen zwar laut eigener aussage 
die Herkunft ihrer Rohstoffe, da sie „meist lieferverträge 
direkt mit den Minenbetreibern abschließen“, so thyssen­
Krupp­Vorstand Heinrich Hiesinger auf der aktionärs­
versammlung 2015 in Bochum. aber transparenz gibt es 
trotzdem nicht.

Das kann padre Dario Bossi nicht verstehen. Ja, die Kette 
sei vielleicht komplex, wenn es um einen technologie­Her­
steller gehe, der über mehrere Zwischenlieferer sein Mate­
rial bezieht. aber z.B. im automobilbereich als einem der 
größten industriezweige könne ein anfang gemacht wer­
den. „ein anfang wäre ja, die transparenz bei der Karosse­
rie zu versuchen, die den größten teil des autos ausmacht“, 
sagte der priester, als er im Mai 2015 in Deutschland war. 
„Hier haben die Metalle oft eine einheitliche Herkunft – die 
Hersteller weigern sich aber, diese genau zu erfassen und 
transparent zu machen.“ 

Der Stahlanteil bei einer Karosserie liegt im Durchschnitt 
bei 65 prozent. 2014 wurden in Deutschland 5.604.026 
automobile hergestellt.3 Bei einem Durchschnittswert von 
200 kg je Karosserie4 ergäbe sich ein Stahlanteil von 130 
kg, daraus errechnet sich eine Summe von knapp 730.000 
tonnen Stahl allein für die Karosserien der jährlich in 
Deutschland hergestellten autos. 

3 de.statista.com/statistik/daten/studie/3150/umfrage/deutsche­automobilpro­
duktion
4 www.tu­braunschweig.de/Medien­DB/ifdn­physik/aluminiumautos.pdf

55 prozent aller eisenerzimporte nach Deutschland kom­
men aus Brasilien, gefolgt von Kanada (17 prozent) und 
Schweden (13 prozent). Die beiden größten deutschen 
erzimporteure sind die thyssenKrupp ag und die Salzgit­
ter ag. Beide beziehen ihr brasilianisches erz auch vom 
Branchenriesen Vale. Vale beliefert lateinamerikas größ­
tes Stahlwerk tKCSa, das thyssenKrupp und Vale in Rio 
de Janeiro gemeinsam betreiben. Das erz stammt aus dem 
sog. „Southeastern System“ im Bundesstaat Minas ge­
rais, von wo es per Bahn nach Rio transportiert wird. auch 
von Vales größter Mine (Carajás im amazonischen Bun­
desstaat pará) wird nach Deutschland geliefert. Misereor 
hat im Jahr 2013 in der Studie „Vom erz zum auto“ darauf 
aufmerksam gemacht, dass ein großteil des von thyssen­
Krupp nach Deutschland importierten erzes aus Carajás 
kommt.5

Auch Samarco lieferte nach Deutschland

Die größte anzahl an erzminen gibt es in Brasilien im Bun­
desstaat Minas gerais, dort wo auch die 50­prozentige 
Vale­tochter Samarco ihre Minen betreibt. Von den Minen 
bei Mariana wird das erz in die weltweit längste erzpipeline 
nach ponta ubu im Bundesstaat espírito Santo verfrachtet, 
wo es zu pellets verarbeitet und auf Schüttguttanker der 
panamax­Klasse in alle Welt geliefert wird. Samarco liefert 
20 prozent seiner erzpellets nach europa. laut deutscher 
außenhandelsstatistik zählt Samarco zu den Firmen, die 
produkte im gegenwert von über 50 Millionen euro nach 
Deutschland einführen. Wie viel “über 50 Millionen euro” 
genau heißt, darüber gibt die Statistik keine auskunft. 

5 www.misereor.de/fileadmin/publikationen/dossier­vom­erz­zum­auto­2013.pdf

Durch das Unglück gelten immer noch 2 Menschen als spurlos verschwunden und 17 Menschen mussten ihr Leben lassen.
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Über die genauen abnehmer ist wenig bekannt. transpa­
renz ist hier weder bei den Rohstoffproduzenten noch bei 
den Stahlkochern angesagt – aus gründen der „Kunden­
vertraulichkeit“. Mitunter werden aktivistinnen fündig, 
wenn sie Schiffsrouten der ladehäfen für Carajás­erz 
(ponta da Madeira), für das erz aus dem „Southeastern 
System“ (tubarão) oder für erz aus der Samarco­Region 
bei Mariana (ponta ubu) mit den Daten von Hamburg 
oder Rotterdam vergleichen und so das erz nachverfolgen. 
im Jahr 2013 meldete die presse, Samarco habe dem öster­
reichischen Stahlhersteller Voestalpine ein lieferangebot 
unterbreitet. Voestalpine gab der presse gegenüber keine 
Stellungnahme ab.6 Verschwiegenheit allerorten.

„Alle ISO-zertifiziert“

Wie soll man bei solch gezielter intransparenz sichergehen, 
dass umwelt und Menschenrechte in der lieferkette ein­
gehalten werden? „unsere lieferanten sind alle iSO­zerti­
fiziert“, erklärte der Vorstandschef der Salzgitter ag Heinz 
Jörg Fuhrmann auf der aktionärsversammlung 2015 in 
Braunschweig, als er auf die produktionsbedingungen bei 
den brasilianischen erzzulieferern angesprochen wurde. 
Dabei gehe es um die normen iSO 9001 in Qualitätsfragen 
und iSO 14001 in umweltfragen, so Fuhrmann weiter. 

Samarco hat diese beiden Zertifizierungen in den vergan­
genen Jahren stets erhalten. Vale auch. Zudem veröffent­

licht Vale jedes Jahr im Rahmen der Zertifizierungen zur 
nachhaltigkeit und dem global Compact der un einen 
nachhaltigkeitsbericht. „Wir untersuchen diesen Bericht 
und auf der grundlage von informationen, die wir aus den 
betroffenen gemeinden erhalten, präsentieren wir das, 
was das unternehmen nicht mitteilt“, sagt Bossi. „Wir 
weisen damit auf die Widersprüche und auslassungen des 

6 www.bloomberg.com/news/articles/2013­12­18/vale­seeks­two­u­s­pellets­
supply­contracts­as­shale­gas­booms

nachhaltigkeitsberichts hin“, erklärt der priester weiter im 
gespräch.

Der von aktivistinnen aus aller Welt zusammengetragene 
„Shadow­Report“ über Vale7 offenbart, dass der Konzern 
alles andere als nachhaltig agiert: „in unserem Shadow 
Report haben wir informationen aus den ländern zusam­
mengestellt, in denen Vale aktiv ist. Wir heben vor allem 
die schlimmsten Fälle in Mosambik, peru, Kanada, indo­
nesien, Kolumbien und Brasilien hervor, berücksichtigen 
aber auch die Situation in anderen ländern. Da geht es um 
arbeitsrechtsverletzungen, arbeitsunfälle, Sklavenarbeit, 
einschränkung der gewerkschaftsfreiheit, einschränkung 
des Rechts auf Selbstbestimmung traditioneller gemein­
den, das Recht auf Wohnen und gesundheit in den Berg­
bauregionen und das Verhalten des unternehmens in Kon­
flikten um land und natürliche Ressourcen.“ 

„Null Gramm Carajás“

Vale wurde 2012 durch den public eye­award zum „welt­
weit übelsten Konzern“ gekürt.8 Die häuftigsten Fälle von 
Vales dokumentierter Menschenrechtsverletzung beim 
Bergbau in Brasilien wurden von aktivistinnen in Minas ge­
rais und der weltgrößten erzmine von Carajás identifiziert. 
thyssenKrupp bezieht viel erz aus Carajás, die Salzgitter 
ag hingegen antwortete auf der aktionärsversammlung 
2015 nachgerade stolz mit einem gleichsam triumphalis­
tischen unterton: „im Jahr 2014 war die Salzgitter ag null 
gramm Carajás!“ nur selten gelingt es, derart konkrete in­
formationen von den Konzernen zu erhalten.

Diese spezielle aussage entwickelte allerdings ein eigenle­
ben, mit dem der Konzernchef im Moment des unbedach­
ten ausspruchs kaum gerechnet haben dürfte. Zum einen 
machten brasilianische Menschenrechtsgruppen sogleich 
Vale darauf aufmerksam, dass sich deutsche Firmen in 
der Öffentlichkeit stolz von Carajás distanzieren. außer­
dem muss sich der Vorstandschef der Salzgitter ag künf­
tig stets der Frage stellen, ob die Firma noch immer „null 
gramm Carajás“ sei.

„Diese deutschen unternehmen stellen das letzte glied 
einer Kette dar, die vom eisenerz aus Carajás profitieren. 
Sie könnten daher die Rohstoffextraktion mit Fragen von 
Menschenrechten und den sozial­ökologischen Folgen des 
Bergbaus verknüpfen – und ansonsten ggf. dieses eisenerz 
boykottieren“, sagt padre Dario Bossi. Das scheint derzeit 
aber nicht in Sicht. Bossi will dennoch die Hoffnung nicht 
aufgeben. „Wir wollen gemeinsam mit deutschen Organi­
sationen die lieferkette des eisenerzes nachvollziehen, um 
zu sehen, ob es möglich ist, eine stärkere soziale und öko­
logische Verantwortung der automobilindustrie einzufor­
dern.“ Bossi weiß aber auch, dass der Weg lang und steinig 
ist. „aber wir werden ihn gehen. Weil wir müssen“.

7 www.pacs.org.br/files/2015/04/Relatirio_pdf.pdf
8 www.publiceye.ch/de/hall­of­shame

Die Schlammlawine zerstörte nahezu vollständig alle tiefer 
im Tal gelegenen Häuser. Für die Menschen, die alles verloren 
haben, wird Kleidung gesammelt und verteilt.
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in den Jahren 2009 und 2010 leiteten die Regierung von 
Mosambik und transnationale Bergbauunternehmen 
zwei große umsiedlungen ein. eins der weltweit größ­

ten Bergbauunternehmen, der brasilianische Konzern Vale, 
verdrängte für die Chipanga Mine tausende Menschen in 
die umsiedlungsbereiche Cateme und Mualadzi. Die Kon­
zerne Riversdale, tata Steel und Rio tinto siedelten für die 
Benga­Mine hunderte Familien nach Mualadzi um. Dan­
watch führte interviews mit vielen Mitgliedern der betrof­
fenen gemeinden. Sie klagen über eine starke Verschlech­
terung der lebensstandards und lebensgrundlagen, die 
vom Mangel an Wasser, lebensmitteln und Beschäfti­
gungsmöglichkeiten in der neuen umgebung geprägt sind.

laut den nationalen Bergbaugesetzen und internationalen 
Richtlinien sind umsiedlungen nur dann zulässig, wenn die 
Betroffenen fair entschädigt werden und ihren lebensun­
terhalt aufrechterhalten können. Der von Danwatch vor­
gelegte umsiedlungs­Maßnahmenplan beweist aber, dass 
die Regierung von Mosambik und die Bergbauunterneh­
men die gemeinden ungeachtet ihrer Rechte und im vol­
len Bewusstsein über mangelhaften Wasserzugang nach 
Mualadzi umgesiedelt haben.

teil 1: entSteHungS­
geSCHiCHte DeS  
BeRgBauS

Mosambik ist eine der am schnellsten wachsenden Volks­
wirtschaften in afrika. Wie viele afrikanische länder 
verfügt es über reiche Ressourcen, die meist von auslän­
dischen Firmen abgebaut und zur Weiterverarbeitung ex­
portiert werden. auch für Deutschland stellt das südostaf­
rikanische land einen strategischen partner dar, von dem 
die deutsche Wirtschaft 2014 Kokskohle im Wert von 20,7 
Millionen euro (über 200.000 t) für die heimische Stahlher­
stellung Stahlherstellung bezog.1

1 Die Zahl stammt von der Online­Datenbank genesis des Statistischen Bundesam­
tes. in den letzten Jahren ist die einfuhr von Kokskohle aus Mosambik nach Deutschland 

Bergbau als Wachstumslokomotive

nach ende des Bürgerkriegs 1992 verfolgte Mosambik 
eine wirtschaftliche entwicklungsstrategie, die auf aus­
ländische investitionen in große Bergbauprojekte setzte. 
Seit 2007 wurden Milliarden in Mega­Kohlebergwerke 
und eine großflächige transportinfrastruktur investiert. Bis 
heute lockt der unterirdische Reichtum Mosambiks auslän­
dische investoren und Bergbauunternehmen ins land.

laut angaben der Weltbank stiegen die ausländischen in­
vestitionen im Bergbausektor von etwa 122 Millionen uS$ 
im Jahr 2005 auf mehr als 6 Milliarden uS$ im Jahr 2013. 
allein 2013 wuchs der Bergbausektor in Mosambik um 22 
prozent. Dies lag hauptsächlich an der steigenden Koh­
leproduktion, die laut african economic Outlook von 4,8 
Millionen im Jahr 2012 auf 7,5 Millionen tonnen in 2013 
anwuchs. Heute findet sich auf der Karte von Mosambik 
eine enorme anzahl an Konzessionen und lizenzen, die an 
ausländische investoren verkauft wurden. 

Bis 2025 könnte Tete 25 Prozent  
der weltweiten Kokskohle produzieren
einst eine abgeschiedene gegend, hat sich die provinz tete 
in Zentralmosambik zu einem lukrativen Bergbauzentrum 
entwickelt. Der Boden unter tete enthält viel Kokskohle, 

rapide angestiegen. Während es im Jahr 2012 noch gut 64.000 t waren, hat sich die 
Menge bis 2014 mehr als verdreifacht. importe von Kokskohle 2012: 64.267,1 t (10,9 
Millionen euro); 2013: 134.608,4 t (15,9 Mio euro); 2014: 203.768 t (20,7 Mio euro).

1.3 kokskohleabbau in Mosambik: 
 umsiedlungen ohne Wasserzugang

Die 2015 im Rahmen der europäischen Kampagne „Stop Mad Mining“ durchgeführte 
Studie „Broken promises“ der dänischen nRO Danwatch zeigt auf, dass mindestens drei 
der größten Stahlunternehmen in europa Kokskohle aus Minen in Mosambik beziehen. Für 
diese Bergbauprojekte wurden gemeinden ohne hinreichende entschädigung in schlechte 
unterkünfte mit unsicherem Zugang zu Wasser und geringen Beschäftigungsaussichten 
umgesiedelt.  Von DanWatch, Übersetzung elke lackermeier

Die Straße zur Jindal Kohlemine in der Provinz Tete ist voller 
Kohlenstaub.
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die weltweit als wichtiger Bestandteil der traditionellen 
Rohstahlproduktion verwendet wird. laut angaben der 
itC trade Map wurden im Jahr 2013 davon allein 630.478 
tonnen Koks­ und Schwelkokskohle in den eu­Markt ex­
portiert. Diese Zahl ist schon deshalb bemerkenswert, weil 
es im Vorjahr überhaupt keine registrierten exporte nach 
europa gab. 

Armut trotz Wachstum

Das Wirtschaftswachstum ist zwar gut für die einwohner 
der zentralen städtischen Bereiche von Mosambik, hat 
aber nicht zum Rückgang der armutsquote des landes 
geführt. Mosambik zählt immer noch zu den 10 ärmsten 
ländern der Welt. auf dem un Human Development index 
(HDi) liegt es 2014 auf Rang 180 von 188 ländern.

nach angaben des african economic Outlook 2015 lebt 
mehr als die Hälfte der Bevölkerung (55 prozent) unterhalb 
der nationalen armutsgrenze. Der größte teil der armen 
Bevölkerung lebt in ländlichen gebieten und ist von Sub­
sistenzwirtschaft abhängig. Hinzu kommt, dass der hohe 
grad an Korruption und die geringe transparenz in der 
öffentlichen Verwaltung die entwicklung behindern. pat­
ronage und günstlingswirtschaft sind in Mosambik üblich 
und tragen zu der ungleichen Verteilung des Reichtums aus 
den gewinnen des Bergbaus bei. 

teil 2: uMSieDlung  
VOM FluSSuFeR  
inS ÖDlanD

Cateme und Mualadzi sind nur zwei von vielen Beispielen, 
wie Menschen von ihrem land und aus ihren Häusern ver­
trieben werden, wenn Konzerne auf der Suche nach Kohle, 
gas und Mineralien in Mosambik einzug halten. eine liste 
vom Ministerium für Mineralische Rohstoffe belegt, dass 
die Regierung bis 2012 mehr als 700 lizenzen und Kon­
zessionen vergeben hatte. tausende Menschen wurden 
dadurch aus ihren Häusern vertrieben. Die in der Mitte 
von Mosambik gelegene kohlereiche provinz tete ist das 
aktuelle epizentrum der nationalen Bergbauindustrie. ein 
großteil der Region ist von aktiven oder geplanten Berg­
baukonzessionen überzogen (siehe grafik S.12).

professor Christopher 
de Wet von der Rhodes 
university in Südafrika 
ist auf umsiedlungen 
und ländliche ent­
wicklung spezialisiert. 
Die geschwindigkeit 
und das ausmaß der 
lizenzvergabe in Mo­
sambik stellen die Re­
gierung nach seiner 
ansicht vor große Her­
ausforderungen, wenn 
es um die absicherung 
der betroffenen Be­
völkerungsteile geht: 
„umsiedlung ist eine 
ausgesprochen kom­
plexe angelegenheit – 

Menschen einfach zu nehmen und anderswo abzusetzen, 
hier werden keine gegenstände verschoben, es wird eine 
ganze gesellschaft bewegt.“ De Wet befürchtet, dass die 
Regierung von Mosambik diese aufgabe nicht bewältigen 
kann. „Man kann die besten Richtlinien der Welt haben, 
aber ohne die politische Kapazität, Strukturen oder den 
Willen, sie um­ und durchzusetzen, sind sie nutzlos“, kom­
mentiert er.

DeR BeRgBaU Zeigt WaCHStUM 

Dies bestätigt der aktuellste Bericht der extracti­
ve industries transparency initiative on Mozam­
bique (2012), der sich auf regierungseigene Zahlen 
beruft: „2012 trug der Bergbau 2 Prozent zum BiP 
bei. Das investment in die Bergbau­ und Hydro­
kohlenstoff­Sektoren nimmt jedoch beträchtlich 
zu und verspricht eine schnelle ausweitung des 
Sektors in den kommenden Jahren. 2012 war die 
Öl­, gas­ und Bergbau­Branche der am schnells­
ten wachsende Sektor, der dazu beitrug, das BiP 
auf 7,4 Prozent hochzutreiben. Zahlungen von 
den erdöl­ und gasunternehmen machten 2012 
80 Prozent der Bergbaueinkünfte des landes aus, 
während die Bergbauunternehmen 20 Prozent 
beitrugen.“
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Cateme: Versprechen werden  
nicht eingehalten
in den Jahren 2009 bis 2010 wurden 716 Familien von 
Vale als „ländlich“ eingestuft und in der gegend von Ca­
teme (ca. 40 km von ihren Häusern) in die nähe der Be­
zirkshauptstadt Moatize umgesiedelt. 288 Familien in der 
Kategorie „halbländlich“ wurden in Moatize selbst umge­
siedelt. Die Familien wurden nach nationalem Recht ent­
schädigt. Heute beklagen die leute in Cateme dennoch die 
großen nachteile der umsiedlung. Vale habe Versprechen 
nicht eingehalten und die Regierung ziehe das unterneh­
men nicht zur Rechenschaft, sagen sie.

in den ersten Jahren in Cateme mussten die Familien ohne 
Zugang zu ackerland und ohne eine sichere Wasserquelle 
leben. laut dem Bericht „What is a House without Food?“ 
von Human Rights Watch aus dem Jahr 2013 hatte sich die 
landzuteilung seitens der Regierung um drei Jahre verzö­
gert. Die meisten Reparaturen des unzureichenden Was­
sersystems erfolgten erst in den Jahren 2012 und 2013, 
also vier Jahre nach umsiedlungsbeginn. 

„Die Menschen haben es schwer. Wo wir zuvor wohnten, 
gab es viel zu tun. Wir hatten Bauernhöfe, haben Zie­
gel, Kohle und Feuerholz verkauft. aber hier gibt es dafür 
keinen Markt. Wenn Sie sich umsehen, sehen Sie Häuser 

ohne Dach, weil die leute es für ein bisschen geld verscher­
beln mussten“, erklärt Domingo Foguete. Seit einem Jahr 
kämpft er mit der Regierung und dem Bergbauunterneh­
men Vale um die entschädigung für das land, das er verlor, 
als er und seine Familie nach Cateme umgesiedelt wurden. 
„Das war 2010 und wir haben immer noch kein geld be­
kommen“, sagt er.

Rissige Häuser und löchrige Dächer

auf den ersten Blick scheinen die von Vale bereitgestellten 
pastellfarbenen Häuser stabil errichtet zu sein. Wenn man 
aber genauer hinsieht, erkennt man, dass sie direkt auf den 
Boden gebaut wurden. Ohne Fundament werden sie wie 
kleine Monopoly­Häuschen weggeschwemmt, sobald in 
der Regenzeit die staubige rote erde zu Schlamm wird.

am 1. Februar 2011 hat albertina tivane (leiterin der um­
siedlungskommission der provinz) laut Online­nachrich ­ 
ten der Deutschen Welle zugegeben, dass „es einige prob­
leme mit dem Bauverfahren“ gab und dass manche proble­
me „vermutlich noch nicht behoben“ wurden. Heute verfal­
len die Häuser und zeigen sichtbare Risse in den Wänden. 
„nur eine plastikplane trennt die Häuser vom Boden, daher 
entstehen Risse in den Häusern“, erklärt Delvino Xadreque, 
ein junger landwirt. er zeigt auf einen langen Riss, der von 
der ecke seines Hauses nach oben verläuft. Delvino und 
sein achtköpfiger Haushalt hatten glück: sie konnten es 
sich leisten, ein weiteres Haus neben das vom unterneh­
men bereitgestellte 2­Zimmer­Häuschen zu bauen.

Danwatch hat versucht, das Bergbau­unternehmen Vale 
und das Ministerium für natürliche Ressourcen in Mosam­
bik über das Verfahren bei der umsiedlung und die aktuel­
le lage in Cateme zu interviewen. Beide haben aber eine 
antwort verweigert. Vale weigerte sich auch, einblick in 
Dokumente aus dem umsiedlungs­Maßnahmenplan für 
Cateme zu gewähren. in einer e­Mail an Danwatch gibt 
Vale an, dass das unternehmen in Bezug auf Mosambik 
eine „zurückhaltende Strategie“ verfolgt.

Mualadzi: Aussichtslose  
Abgeschiedenheit
etwa acht Kilometer weiter auf der gewundenen Straße 
durch Cateme liegt Mualadzi: eine ebenfalls umgesiedel­
te gemeinde. Weil Mualadzi weit abseits der Hauptstraße 
zur nächsten Stadt liegt, betrachtet man die einwohner 
von Cateme als besser gestellt. „Sie hatten glück, weil sie 
eine Verkehrsverbindung in die Stadt und eine Schule für 
ihre Kinder haben“, findet tito Fernando, ein junger Vater 
von drei Kindern. 

Vor der umsiedlung stellte tito Ziegel her und verkaufte sie 
am Straßenrand. aber aufgrund der abgeschiedenen lage 
von Mualadzi und des Wassermangels kann er seinem Be­
ruf nicht mehr nachgehen. Stattdessen fahren er und seine 
Frau abwechselnd in die Stadt Moatize und verkaufen ihre 
landwirtschaftlichen erzeugnisse auf dem Markt. es ist 

Minenkonzessionen in Mosambik. Quelle: Mozambique Minis­

try of Mineral Ressources
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eine lange anfahrt mit nur geringem ertrag. er und seine 
Frau gehören zu den 736 umgesiedelten Familien (etwa 
3.680 Menschen) in Mualadzi, die nur schwer ihren le­
bensunterhalt verdienen können.

eingeleitet wurde die umsiedlung vom australischen Berg­
bauunternehmen Riversdale und der britisch­indischen 

tata Steel. grund war die entwicklung der Benga­Mine, 
die inzwischen mit 4.560 Hektar im Zentrum von tete 
zum größten Kohlebergwerk Mosambiks angewach­
sen ist. etwa 35 prozent des Minen­Outputs besteht aus 
Kokskohle, 10 prozent aus Kraftwerkskohle und die rest­
lichen 55 prozent aus abraum. 2011 wurde die Mine von 
dem britisch­australischen Bergbauunternehmen Rio tin­
to übernommen und kurz darauf begann die Hauptphase 
des umsiedlungsverfahrens. 358 Familien zogen aus ihren 
Dörfern im Minengebiet nach Mualadzi um. 

Für die Familien bedeutete der umzug eine große umstel­
lung. Zuvor lebten sie in den Dörfern Capanga und Ben­
ga Sede an den Flüssen Revuboè und Sambesi, entlang 
der Hauptstraße nach tete. Diese lage garantierte unbe­
grenzten Zugang zu Wasser und den fruchtbaren Böden in 
Flussnähe, und in der nähe gab es Marktstädte. 

emilia Fato, eine 58­jährige Witwe, die bei ihrem Sohn und 
zwei enkelkindern lebt, sehnt sich nach ihrem alten leben 
am Flussufer. „Wo wir früher wohnten, hatten wir Was­
ser vom Fluss. Dort konnten wir uns selbst versorgen und 
brauchten von niemandem Hilfe“, schwärmt sie. Sie und 
ihre Familie haben landwirtschaft betrieben und Steine 
gebrochen und sie zum Bauen verkauft. in Mualadzi fühlen 
sie sich verloren. „Mein Sohn soll arbeiten, aber er sitzt hier 
nur den ganzen tag lang herum, weil es für ihn nichts zu 
tun gibt. Zuhause wüsste ich, was ich ihm raten sollte, aber 
hier weiß ich nicht, was ich ihm sagen soll“, bedauert sie.

Familienvater Tito Fernando war vor der 
Umsiedlung gut gestellt, jetzt kann er seinen 
Lebensunterhalt nur schwer verdienen.

fakteN: Die CHiPaNga­MiNe 

Die Chipanga­Mine in der Provinz tete gehört 
dem brasilianischen Bergbauunternehmen Vale. 
Sie hat eine gesamtkapazität von 11 Millionen 
tonnen im Jahr. Nur ein Unternehmen, die deut­
sche thyssen krupp, hat Danwatch informatio­
nen über ihre lieferkette mitgeteilt. Sie führt die 
Chipanga­Mine von Vale und die Benga­Mine 
von Rio tinto (jetzt iCVl, anm. d. Red.) als ihre 
lieferanten in Mosambik auf. Jedoch bestätigen 
Unternehmensabschlüsse vom größten Stahl­
erzeuger in europa, arcelorMittal, dass das 
multinationale Unternehmen ab 2012 ebenfalls 
kokskohle aus den gleichen Bergwerken bezog. 
Und im geschäftsbericht 2014 sind Vale und Rio 
tinto in Mosambik als mit die „wichtigsten koh­
lelieferanten“ von arcelorMittal aufgeführt.                
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Kein Ausweg aus Mualadzi

laut der Zivilgesellschaftsorganisationen Oxfam, Human 
Rights Watch und SarWatch ist die Ortschaft dermaßen 
abgelegen, dass es für die umgesiedelten beinahe unmög­
lich ist, als gesellschaft zu überleben. im Bericht „Mining 
Resettlement and lost livelihoods“ von 2015 beschreibt 
das australische Oxfam Mualadzi als einen „abgelege­
nen Ort mit schlechter Bodenqualität und einer unsiche­
ren Wasserversorgung für die persönliche und landwirt­
schaftliche nutzung“, und betont, wie ernst die Situation 
ist: „Diese raue umgebung bedroht die existenz der Men­
schen, insbesondere durch die fehlende nahrungsmittelsi­
cherheit.“

Das land, das den vorher z.t. von Subsistenzwirtschaft 
abhängigen Familien übergeben wurde, ist nicht bebau­
bar. Da die nächstgelegene Stadt eine halbe tagesreise 
entfernt liegt, bietet sich kaum eine alternative für einen 
neuen lebensunterhalt. Für tito Fernando ist die lage ver­
zweifelt: „es ist sehr schlimm hier, wir haben viele probleme 
mit transport und Wasser. Manchmal haben wir monate­
lang kein Wasser“. Wenn das Wasser sehr knapp ist, erklärt 
er, müssen sie auf die kleinen Rinnsale in der umgebung 
der gemeinde zurückgreifen. 

Bei der Frage nach seinen gedanken über die Zukunft ver­
härtet sich sein gesicht: „unsere Zukunft sieht nicht gut 
aus. uns ist das klar. Meine Kinder und ich, wir haben gar 

nichts. es gibt einen Weg nach Mualadzi, aber es gibt kei­
nen hinaus. Man hat uns einfach hier abgesetzt.“

Entschädigung kann arm machen

Die nahrungsmittel­ und Wasserunsicherheit in Mualadzi 
sowie die abgeschiedenheit, die der gemeinde kaum ge­
legenheit zum Kontakt mit anderen Dörfern gibt, wider­
spricht sowohl nationalem Recht als auch internationalen 
Richtlinien. ihnen zufolge darf keine umsiedlung stattfin­
den, wenn dadurch der lebensstandard der Menschen 
verschlechtert wird. Obwohl die Menschen in Mualadzi 
materielle entschädigung erhalten haben und die neuen 
Häuser eine viel bessere Qualität als ihre alten Holzhütten 
aufweisen, finden sie es nach dem umzug schwer, wieder 
auf die Beine zu kommen.

Für professor Christopher de Wet von der Rhodes univer­
sity in Südafrika ist das kaum überraschend. „theoretisch 
wurden die Menschen in Mualadzi und Cateme entschä­
digt, aber in der praxis sind sie viel schlimmer dran als vor­
her. Sie wurden auf viel schlechteres land versetzt und 
sind weiter von transportnetzen entfernt. Damit können 
sie nur schwerlich ihre güter vermarkten. in diesem Sinne 
kann entschädigung tatsächlich zu Verarmung führen.“ er 
betont die Komplexität von umsiedlungen: „gehen wir z.B. 
von einem Händler aus. Man kann ihn für die größe seines 
ladens und seiner güter entschädigen. aber sein lebens­
unterhalt hängt tatsächlich vom kostbarsten aller güter 

In Mualadzi ist das Wasser knapp.
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ab, von all den Vertrauensbeziehungen. Wie wird er dafür 
entschädigt? umsiedlung zerstört diese Dinge, und genau 
diese komplexen Fragen berührt die entschädigung erst 
gar nicht.“

teil 3: MualaDZi  
unD DeR Benga  
ReSettleMent  
aCtiOn plan (Rap)

Danwatch erhielt bei der Recherche einblick in den Benga 
Resettlement action plan (Rap), auf dem die umsiedlung 
ortsansässiger gemeinden aus dem Konzessionsbereich 
der Benga­Mine begründet war. Hier wird Mualadzi ein­
deutig als ein gebiet mit mangelhaften Wasserressourcen 
beschrieben: „Die Oberflächen­Wasserressourcen sind 
in dem Bereich schlecht entwickelt, da kein ganzjähriger 
Wasserlauf im oder in der nähe des entwicklungsgebiets 
fließt. Die saisonalen Bäche sind in ihrem Fluss stark von 
der Regenzeit abhängig und können daher nicht als konti­
nuierliche Wasserquelle betrachtet werden.“

Der Rap belegt, dass das Bergbauunternehmen Riversdale 
und die provinzregierung von tete Mualadzi als neue Hei­
mat für die gemeinden im vollen Bewusstsein der man­
gelhaften Wasserversorgung in dem gebiet wählten. Die 
umsiedlung in das abgelegene gebiet erfolgte, bevor eine 
weitere untersuchung zur Verfügbarkeit von Wasser abge­
schlossen war, und lange vor einer lösung.

Umzug nach Plan

2011 führte Rio tinto die größte umsiedlungsphase durch 
und 358 Familien zogen nach Mualadzi. aufgrund der 
mangelhaft entwickelten Wasserressourcen sollte ein 
technisches team Wassersysteme konzipieren und instal­
lieren, um den natürlichen Wassermangel im gebiet aus­
zugleichen. allerdings haben Riversdale und die Regierung 
entsprechend dem Rap von 2009 die umsiedlung von 

Mualadzi bereits vorher durchgeführt, obwohl ihnen be­
wusst war, dass es noch keine lösung gab.

Der Rap belegt weiterhin, dass die Regierung nach einem 
alternativen umsiedlungsort suchen sollte, falls keine 
nachhaltige lösung für das Wasserproblem gefunden wür­
de. „Während der umsetzungsphase wird die Wasserver­
fügbarkeit am Standort Mualadzi bestätigt. Sollte sie sich 
als unzureichend herausstellen, wird ein weiteres Verfah­
ren zur Standortidentifizierung unternommen.“

Mangel an Nahrungsmitteln und Wasser

Rio tinto folgte bei der Übernahme des umsiedlungspro­
zesses den Vorgaben von Riversdale: Mehr als 300 Fami­
lien wurden nach Mualazi umgesiedelt. um den Wasser­
mangel auszugleichen, ließ Rio tinto Wassertanker am 
umsiedlungsort anfahren. Die Wasserversorgung war 
jedoch unzuverlässig und manchmal musste die gemein­
de tagelang auf die nächste lieferung warten, so stellt es 
ein Bericht der Organisation Human Rights Watch fest, die 
2013 ein großes gutachten in dem gebiet erstellte.

Mehrere Betroffene beschreiben, warum die Wasser­
knappheit bis heute eine unmittelbare Herausforderung 

Die Ziegel mit denen Josefina Torres und ihr Ehemann einen 
Ausbau an ihr Haus bauen wollen.

geSetZliCHe RaHMeNBeDiNgUNgeN 

Obwohl schon seit Jahren Umsiedlungen auf­
grund von Bergbauaktivitäten stattfanden, gab 
es keinerlei gesetzgebung, um den eigentlichen 
Umsiedlungsprozess zu regulieren. erst 2012 
wurde die Resettlement Decree (Umsiedlungsver­
ordnung) erteilt, erläutert Dr. Jose Macuane von 
der eduardo Mondlane Universität in Maputo, 
der forschung im Bereich Volkswirtschaft und 
natürliche Ressourcen betreibt. aber wo spezifi­
sche gesetzgebung in Bezug auf Umsiedlung fehlt, 
greifen andere gesetze: „Hier geht es vor allem 
um eine frage der Rechte. laut nationaler gesetze 
sollten Unternehmen die lebensbedingungen der 
Betroffenen wiederherstellen oder verbessern. Die 
Regierung sollte sicherstellen, dass dies auch tat­
sächlich geschieht. aber die Regierung in Mosam­
bik konnte dies nicht durchsetzen“, erläutert er. 
gemäß des grundstücksrechts des landes, das die 
Rechte zur landnutzung und die entschädigungs­
regeln definiert, haben einzelbürger, gemeinden 
oder andere körperschaften, die das land im 
guten glauben und nach gängiger Praxis besetzen, 
das Recht zu unbegrenztem Nutzen des landes. 
Dieses Recht darf nur mit fairer entschädigung 
entzogen werden. trotzdem haben die Bedingun­
gen in Mualadzi die Unternehmen oder die Regie­
rung nicht dazu veranlasst, einen alternativen, 
wirtlicheren Ort für die familien zu finden.
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darstellt. Zu ihnen gehört auch die 37­jährige Josefina tor­
res: „Wir haben nicht genug Wasser. Daher müssen wir uns 
an der gleichen Stelle waschen, wo auch die Kühe trinken.“ 
als Mutter von fünf Kindern macht sie sich täglich Sorgen, 
wie sie genug essen und Wasser für ihre Kinder finden soll. 
Sie und ihr Mann versuchen alles, um in ihrem neuen le­
ben über die Runden zu kommen. „Hier gibt es keine arbeit 
für uns. Früher haben wir für den Bau Ziegel gemacht und 
Steine gebrochen, aber wir wissen nicht, was wir hier tun 
sollen. Wir haben Hunger, und manchmal gibt es nur ein­
mal am tag etwas zu essen“, erklärt sie. Bei ihrer ankunft 
in Mualadzi erhielt die Familie ein kleines Stück land, aber 
wegen des Wassermangels gedeiht so gut wie gar nichts 
auf dem Boden, der im Rap als „steinig“ und „seicht“ be­
schrieben wurde. Momentan leben sie von etwas Mais, 
den sie letztes Jahr eingelagert haben – was für eine sie­
benköpfige Familie bei weitem nicht ausreicht, sagt torres.

Probleme waren zu erwarten

paradoxerweise widerspricht die Wahl von Mualadzi den 
eigenen Kriterien von Riversdale zur auswahl eines geeig­
neten umsiedlungsortes. Denn dazu gehören u.a. „aus­
reichende und angemessene bestehende oder potenzielle 
Wasserversorgung, ausreichend landwirtschaftlich nutz­
barer Boden und einfacher Zugang zum Standort.“

Diesen Kriterien wurde jedoch keine priorität zugeordnet 
und Riversdale gab eindeutige Vorbehalte an: „Obwohl 
diese vorgeschlagenen Kriterien anwendung fanden (bei 
der Standortauswahl, anm. d. Red.), wurde anerkannt, 
dass es unwahrscheinlich war, dass in den einzelfällen alle 
Kriterien erfüllt werden würden. Daher wurden die poten­
ziellen umsiedlungsgebiete gewählt, die die größte anzahl 
der wichtigen Kriterien erfüllten“, steht im plan zu lesen.

Bisher wurde noch keine dauerhafte lösung für das Was­
serproblem gefunden. Die gemeinde von Mualadzi ist in 
Sachen Wasserversorgung immer noch von den derzeiti­
gen Besitzern der Benga­Mine, iCVl und tata Steel, ab­
hängig. abgesehen von der tatsache, dass es dort keine 
Bergbaukonzessionen gab, enthält der plan keinerlei er­
klärung, warum Mualadzi als der geeignetste Ort gewählt 
wurde.

Bergbaukonzerne:  
Enthalten sich jeglicher Antwort!
Danwatch hat alle beteiligten Bergbauunternehmen kon­
taktiert und ihnen diese erkenntnisse vorgelegt. Rio tin­
to, die hinter der umsiedlung der größten gruppe nach 
Mualadzi steht, wollte keinen Kommentar dazu abgeben, 
warum das unternehmen keinen alternativplan umge­
setzt hat, als es die Situation vor Ort erkannte. es blieb 
auch unkommentiert, wie die unternehmensstandards der 
Firma hiermit in einklang zu bringen sind. Das unterneh­
men gibt an, dass die Verantwortung bei der Regierung und 
dem derzeitigen eigentümer, iCVl, läge und betont: „Die 
Regierung von Mosambik behält sich das Recht vor, das 

land zu wählen und bereitzustellen, auf das die Bevölke­
rung umgesiedelt werden soll. Dies war auch bei der um­
siedlung im Zusammenhang mit der Benga­Mine der Fall.“

laut tata Steel, die mit 35 prozent an der Benga­Mine be­
teiligt ist, hat das unternehmen „keine Beteiligung an Füh­
rungsentscheidungen in Bezug auf die Benga­Mine.“ Dan­
watch erkundigte sich bei tata Steel, ob das unternehmen 
Schritte unternommen hätte oder planen würde, die Situa­
tion in Mualadzi zu verbessern, aber das unternehmen hat 
nicht auf die Frage geantwortet. auch iCVl, dem die aus 
dieser untersuchung gewonnenen erkenntnisse bereitge­
stellt wurden, reagierte nicht.

teil 4: StaHl FÜR  
Die eu auF KOSten  
DeR MenSCHenReCHte

Die größten Stahlerzeuger in europa beziehen Kokskohle 
aus Mosambik, wo Bergbauunternehmen tausende Men­
schen verdrängt haben, um für die großrahmigen projekte 
platz zu schaffen. Die untersuchung „Broken promises“ 
dokumentiert, wie internationale Bergbaukonzerne im 
vollen Bewusstsein und mit Billigung der Regierung von 
Mosambik örtliche gemeinden in abgeschiedene gebiete 
mit begrenztem Zugang zu arbeitsplätzen, nahrungsmit­
teln und Wasser umgesiedelt haben. Bei Fragen nach ihrer 
lieferkette berufen sich die meisten Stahlunternehmen auf 
Vertraulichkeit.

Mit seiner strategischen lage an der Südostküste afrikas 
und Häfen mit Zugang zu den Schifffahrtswegen auf dem 
indischen Ozean, und mit großen, bisher unangetasteten 
Kohleressourcen ist Mosambik heute der weltweit fünft­
größte exporteur von Kokskohle. Die ergebnisse einer 
umfrage von Danwatch, die an die zehn größten Stahl­
produzenten in europa gingen, in Kombination mit einer 
Recherche der unternehmensunterlagen, zeigen, dass ar­
celorMittal, tata Steel europe, thyssenKrupp und Voestal­
pine Kokskohle aus Mosambik beziehen. Drei der top­ten 
Stahlproduzenten in dieser untersuchung können über ihre 
lieferkette direkt mit diesen umsiedlungen in Verbindung 
gebracht werden. 

Die betroffenen unternehmen arcelorMittal, tata Steel 
europe und thyssenKrupp haben sich jedoch geweigert, 
Fragen zu beantworten, die sich direkt auf die Situation 
in Cateme und Mualadzi beziehen. aber in ihren allge­
meinen aussagen Danwatch gegenüber beziehen sie sich 
auf internationale Richtlinien sowie unternehmensrichtli­
nien und betonen, dass verantwortliche Beschaffung und 
Überwachung der lieferkette eine gemeinsame priorität 
darstellen.
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in den vorangegangenen Kapiteln haben wir Folgen der 
Rohstoffgewinnung für Menschen und umwelt am Bei­
spiel des erzabbaus in Brasilien und des Kokskohleab­

baus in Mosambik veranschaulicht. Für die Herstellung von 
Stahlsorten mit spezifischen technischen anforderungen 
werden allerdings weitere elemente zur Veredelung benö­
tigt. Dazu zählen u.a. Kohlenstoff, tantal, Wolfram, Zinn, 
Chrom oder Schwefel (die grafik auf Seite 19 zeigt die 
Funktionen der elemente). Viele dieser Stoffe haben für die 
unternehmen eine strategische Bedeutung, da ihre Verfüg­
barkeit begrenzt ist und von handelspolitischen Rahmen­
bedingungen bestimmt wird. 

Die lieferketten eines scheinbar einfachen produkts wie 
Stahl werden dadurch sehr komplex. Oft geben unterneh­
men an, dass sie diese verzweigten lieferketten nicht mit 
einer Menschenrechts­ und umweltpolitik durchdringen 
können. Doch dieses argument dient oft nur als ausrede, 
um der Verantwortung nicht nachkommen zu müssen.

laut Rohstoffbericht 2014 der Bundesanstalt für geo­
wissenschaften und Rohstoffe werden die Daten über die 
produktion der Stahllegierungen vertraulich behandelt, da 
nur wenige Firmen in diesem Bereich tätig sind. Deutsche 
Stahlhersteller sind vollständig von importen dieser Metal­
le und nichtmetalle für die produktion ihrer charakteristi­
schen Stahlsorte abhängig.1

Was sind Konfliktmineralien? 

Vor allem seit dem inkrafttreten des sog. Dodd­Frank acts 
(englisch: Dodd­Frank Wall Street Reform and Consumer 
protection act) ist der Begriff der Konfliktmineralien in al­
ler Munde. Das im Jahr 2010 verabschiedete gesetz, das 
vor allem auf die Reform des Finanzsektors abzielt, bein­
haltet auch Berichtspflichten von an der Wallstreet notier­
ten unternehmen zu den lieferketten der Metalle tantal, 
Wolfram, Zinn und gold. 

Warum gerade diese Stoffe? Die sog. 3tg­Metalle (eng­
lisch: tin, tungsten, tantal und gold) finanzieren im Kon­
go und in den angrenzenden zentralafrikanischen Staaten 
seit Jahren blutige bewaffnete Konflikte zwischen irregu­
lären und regulären Streitkräften. Rebellengruppen kont­
rollieren den abbau dieser Metalle und setzen sie auf dem 
internationalen Markt ab, wo sie von Hochtechnologie­

1 www.bgr.bund.de/De/themen/Min_rohstoffe/Downloads/Rohsit­2014.pdf

unternehmen, aber auch von Stahlerzeugern weltweit 
gekauft werden. unter Konfliktmineralien werden nach 
der Definition des Dodd­Frank acts ausschließlich Metalle 
verstanden, die im gebiet der großen Seen in Zentralafri­
ka bewaffnete Konflikte finanzieren. 
Die vom Dodd­Frank act betroffenen unternehmen müs­
sen in öffentlich zugänglichen Berichten offen legen, ob sie 
Konfliktmineralien aus dieser Region beziehen. ist das der 
Fall, müssen sie angeben, welche Risiken der Konfliktfinan­
zierung sie in der lieferkette identifizieren und wie sie da­
mit umgehen. Diese als Sorgfaltspflichten (due dilligence) 
bezeichneten Maßnahmen orientieren sich an den OECD-
Leitlinien für die Erfüllung der Sorgfaltspflicht zur Förderung 
verantwortungsvoller Lieferketten für Minerale aus Konflikt- und 
Hochrisikogebieten. 

auch die institutionen der europäischen union sind aktuell 
dabei, eine Verordnung zur Vermeidung der Konfliktfinan­
zierung auf den Weg zu bringen. Hier gibt es derzeit zwei 
positionen: Während das europäische parlament und zivil­
gesellschaftliche Organisationen verpflichtende Sorgfalts­
pflichten für den upstream­Bereich (der Weg von der Mine 
bis zur Schmelze) und die Downstream­lieferketten (von 
der Schmelze bis zum endprodukt) fordern, setzen sich die 
europäische Kommission, Wirtschaftsverbände und un­
ternehmen für eine freiwillige Zertifizierung ein. 

Nicht nur Zentralafrika ist betroffen

gegenüber dem Dodd­Frank act hat der entwurf des eu­
ropäischen parlaments den entscheidenden Vorteil, dass 
er nicht nur für Zentralafrika gilt, sondern für alle länder, 
in denen der abbau der Metalle Konflikte finanziert. Dazu 

1.4  konfliktmineralien im Stahl?

allgemein wird Stahl vor allem mit dem grundrohstoff eisen in Verbindung gebracht. un­
mengen dieses Massenrohstoffs werden seit der industrialisierung benötigt. Doch Stahl ist 
längst nicht mehr gleich Stahl. eine ganze Bandbreite an Metallen und nichtmetallen spie­
len bei der Herstellung der unterschiedlichen Stahlsorten eine Rolle.  Von Christian Wimberger

keiNe ROHStOffe, Die kONflikte 
fiNaNZieReN! 

Die internationale kampagne „Stop Mad Mining“, 
an der sich die CiR beteiligt, vertritt die Position, 
dass nur durch verbindliche Sorgfaltspflichten der 
Zusammenhang zwischen dem Rohstoffabbau 
und der konfliktfinanzierung wirksam unterbun­
den werden kann. 

 
www.stop­mad­mining.org
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zählt z.B. Kolumbien, wo sich bewaffnete, neo­paramilitä­
rische gruppen und guerilla­armeen am illegalen abbau 
u.a. von gold und Wolfram bereichern. 

Das Wirtschaftsmagazin Bloomberg konnte in diesem Zu­
sammenhang nachweisen, dass die deutschen Konzerne 
BMW, Volkswagen, porsche und Siemens Zinn und Wolf­
ram über einen österreichischen Zulieferer aus einer Mine 
bezogen, die von der guerilla­gruppe FaRC kontrolliert 
wird.2 Wolfram, tantal und Zinn, also drei von vier poten­
tiellen Konfliktmineralien, werden vielen Stahlsorten bei­
gemischt. es handelt sich zwar um geringe Mengen, aber 
diese erfüllen wichtige technische Funktionen.

Augen auf beim Rohstoffkauf!

Der Dodd­Frank act und die eu­Verordnung, sollte sie ver­
bindlich sein, sind erste wichtige Schritte zur Vermeidung 
von Menschenrechtsverbrechen im Rohstoffgeschäft. 
Doch reichen sie aus, um die Verknüpfung zwischen Men­
schenrechtsverletzungen und dem Rohstoffabbau zu 
durchbrechen? leider nein!

ERSTENS werden Bürgerkriege und bewaffnete Kon­
flikte nicht nur mit gold, tantal, Wolfram und Zinn finan­
ziert. Die Studie „there is more than 3tg“ der Organisati­
on SOMO zeigte anfang 2015 auf, dass eine ganze Reihe 
von Bergbauprodukten mit der Finanzierung von bewaff­
neten Konflikten in Verbindung stehen, die weder in der 
eu­Verordnung noch im Dodd­Frank act eine Rolle spielen. 
Darunter befinden sich auch Metalle, die für die Stahlpro­
duktion wichtig sind:

• nickel aus Kolumbien (einfluss paramilitärischer grup­
pen)

• Kupfer, nickel, eisenerz, Zink aus den philippinen (Kon­
flikt zwischen bewaffneter gruppen und Regierung)

• Kupfer und eisenerz aus Mexiko (Finanzierungsquelle 
und gelegenheit zur geldwäsche für Drogenkartelle)3

Deshalb fordert die Organisation SOMO, dass Sorgfalts­
pflichten auf diese Metalle ausgedehnt werden müssen.

ZWEITENS verüben nicht nur irreguläre Streitkräf­
te Menschenrechtsverbrechen, die sich aus dem Bergbau 
bereichern. auch Bergbaukonzerne vertreiben gemeinden 
und schlagen mit ihren privaten Sicherheitsfirmen und in 
Zusammenarbeit mit Militär und polizei protestbewegun­
gen nieder, die sich gegen das schmutzige geschäft der 
Bergbaukonzerne zur Wehr setzen. 

in diesen sog. Bergbaukonflikten stehen gemeinden, die 
ihr Recht auf Wasser und eine saubere umwelt verteidi­
gen, unternehmen gegenüber, die ausschließlich an der 
Steigerung ihres profits interessiert sind. in vielen ländern 

2 www.bloomberg.com/news/articles/2013­08­08/terrorist­tungsten­in­colombia­
taints­global­phone­to­car­sales
3 www.ci­romero.de/fileadmin/media/mitmachen/Rohstoffe/there_is_more_
than_3tg.pdf

wie guatemala oder peru errichten nordamerikanische 
Bergbaukonzerne regelrechte geheimapparate oder par­
allelstaaten, um gemeinden zu spalten und aktivistinnen 
einzuschüchtern. Sie genießen dabei in vielen Fällen völlige 
Straffreiheit. 

um ihrer Verantwortung als Massenbezieher von Rohstof­
fen gerecht zu werden, sollten die Stahlhersteller mit wirk­
samen und glaubwürdigen Maßnahmen diesen vielfälti­
gen Konfliktlagen begegnen, die sie mitverursachen. 

„KONFLIKTROHSTOFF“ NICKEL 

laut dem Bericht „Deutschland – Rohstoffsituati­
on 2014“ der Bundesanstalt für geowissenschaften 
und Rohstoffe (BgR) hat Deutschland 2014 insge­
samt 68.100 tonnen Nickel importiert und war da­
mit der fünftwichtigste Nickel­importeur weltweit. 
ein großer teil stammt aus indonesien. 

Michael Reckordt von PowerShift machte sich im 
Juli 2015 selbst ein Bild von den folgen des Nickelab­
baus auf den Philippinen. Dazu zählen durch kon­
taminierung rotgefärbte flüsse, die fischzucht und 
landwirtschaft unmöglich machen, was zahlreiche 
konflikte zwischen betroffenen gemeinden und Un­
ternehmen4 nach sich zieht.

auch in guatemala wird Nickel abgebaut, das laut 
guatemaltekischem Wirtschaftsministerium 2014 
im Wert von 46 Millionen US$ von der eU importiert 
wurde.5 auf einer Delegationsreise erfuhr die CiR 
von der Verfolgung von Umweltaktivistinnen durch 
staatliche institutionen und parastaatliche Organi­
sationen im Umfeld von Bergbauprojekten. allein 
2014 wurden laut der Organisation global Witness 
fünf Umweltaktivistinnen ermordet.6 

in ihrem assoziierungsvertrag mit Zentralamerika 
stellt die eU keine effektiven Maßnahmen bereit, 
um solche aufgrund von Profitgier verübten Verbre­
chen zu verhindern.7 Nickel kann auf den Philippinen 
und in guatemala als „konfliktrohstoff“ angese­
hen werden, nicht im Sinne der finanzierung eines 
bewaffneten konfliktes sondern aufgrund sozialer 
konflikte zwischen gemeinden und den konzernen.

4 lesen Sie hier seinen Reisebericht: klima­der­gerechtigkeit.boellblog.
org/2015/07/23/rote­fluesse­und­tote­fischteiche­nickelabbau­in­den­philippinen­
teil­1­von­michael­reckordt
5 www.mineco.gob.gt/sites/default/files/evaluacion_relaciones_comerciales_
entre_gua_­_union_europea.pdf  – lesen Sie hier den Reisebericht: www.ci­romero.
de/reise
6 www.globalwitness.org/en/campaigns/environmental­activists/how­many­
more
7 www.fdcl.org/wp­content/uploads/2014/09/Offener_Brief_von_nichtre­
gier..._des_Deutschen_Bundesrats.pdf
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Kapitel 2 

MaCHt UND eiNflUSS DeR  
StaHliNDUStRie

2.1  Die Rohstoffstrategie der Bundesregierung: 
 alles für die industrie

Von 2003 bis 2008 schmückte sich Deutschland mit dem titel des exportweltmeisters. Kein 
anderes land der Welt führte in diesem Zeitraum einen höheren Warenwert aus. Doch nicht 
überall auf der Welt gibt es dafür Beifall.  Von Michael Reckordt

Seit 1953 zählt Deutschland jedes Jahr zu den drei 
größten globalen exportnationen. ins ausland 
verkauft werden vor allem automobile, Maschi­

nen, Chemie­erzeugnisse und elektronische güter. Für 
deren produktion müssen Rohstoffe importiert werden. 
Deutschland ist fast zu 100 prozent abhängig vom import 
von primärmetallen. Rohstoffe sind daher längst zum ge­
genstand harter politikfelder wie der außen­, Wirtschafts­, 
Sicherheits­ oder Handelspolitik geworden.

gleichzeitig wehren sich weltweit immer mehr Menschen 
gegen die ausweitung der Bergbauaktivitäten. Sei es die 
gewinnung von Seltenen erden in China, Coltan im Kon­
go, nickel auf den philippinen, Kokskohle in Mosambik, 
eisen in Brasilien, Kupfer in peru, gold in el Salvador oder 
Braunkohle in der lausitz: der zunehmende Rohstoffver­
brauch führt in den abbauregionen zu immer mehr sozia­
len Konflikten, umweltzerstörung und zum teil gravieren­
den Menschenrechtsverletzungen. länder wie indonesien, 
Vietnam und China reagieren auf diese auswirkungen des 
Bergbaus zum teil mit exportzöllen oder ­verboten, um die 
Wertschöpfung im land zu verlängern oder um die ökolo­
gischen lasten, die mit dem abbau verknüpft sind, meis­
tern zu können.

Seit jeher Deutschlands oberstes Ziel: 
Rohstoffsicherung!

in Deutschland versuchen staatliche und nichtstaatliche 
akteure seit mehr als zehn Jahren, mit verschiedenen Stra­
tegien eine Rohstoffpolitik durchzusetzen, die vor allem 
die Sicherung der industrieversorgung und des titels „ex­
portweltmeister“ zum Ziel haben. im „Rennen um die noch 
vorhanden Rohstoffe“ (Michael t. Klare 2012) drängt die 
industrie die politik zum Handeln. 

ende der 1990er waren die Weltmarktpreise für Rohstof­
fe niedrig. Für die deutsche industrie gab es keinen grund, 
selbst in den auslandsbergbau zu investieren, da gewinn­
margen gering, investitionen aber hoch und riskant waren. 
Mit der preussag wurde das letzte große deutsche aus­
landsbergbauunternehmen in dieser Zeit zum touristik­
konzern tui umgewandelt. 

Doch kaum war der auslandsbergbau Deutschlands ab­
gewickelt, veränderte sich der globale Markt. Durch die 
nachfrage Chinas, eine stärkere Konzentration bei den 
Bergbaukonzernen, geringere Konzentrationen von erzen 
im Verhältnis zur bewegten erde, steigende Spekulation 
an der Börse und eine starke produktionsverlagerung nach 
asien (neben China wurden auch Japan, Südkorea und in­
dien große Rohstoffverbraucher) stiegen die Weltmarkt­
preise für die meisten Rohstoffe an. 
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Die deutsche industrie befürch­
tete mittelfristig eine einschrän­
kung der eigenen Versorgungs­
sicherheit und gründete den 
„ausschuss für Rohstoffpolitik“ 
im Bundesverband der Deut­
schen industrie (BDi). Ziel des 
ausschusses ist es, das thema 
Rohstoffpolitik auf die bundes­
politische tagesordnung zu set­
zen. in dem interessensverband 
der industrie ist traditionell die 
rohstoffverarbeitende indust­
rie stark vertreten, darunter die 
Stahlindustrie.

Politik als Gehilfin für  
Versorgungssicherheit
es begann eine kontinuierliche 
lobbyarbeit, die zum ersten BDi­
Rohstoffkongress am 8. März 
2005 in Berlin führte. Die BDi­
Rohstoffkongresse (bis heute 
vier) wurden ins leben gerufen, 
um den Forderungen der indust­
rie nachdruck zu verleihen. nach 
der Begrüßung durch den von 
2005 bis 2008 amtierenden BDi­
präsidenten Jürgen thumann, 
der zuvor von 2001 bis 2005 prä­
sident des Wirtschaftsverbands Stahl­ und Metallverar­
beitung (WSM) war, sprach der damalige Bundeskanzler 
gerhard Schröder (SpD). Schröder betonte, dass „wirt­
schaftsinterne lösungen [gefunden werden müssen], die 
im interesse der unternehmen, aber auch im interesse der 
Beschäftigten in der Stahlindustrie und in der Stahlverar­
beitung liegen. Welchen organisatorischen Rahmen man 
dazu braucht, wird sich in den Diskussionen, die wir mitein­
ander zu führen haben, herausstellen müssen.“

Wie sich die industrie diese Diskussion vorstellte, erklär­
te prof. Dr.­ing. Dieter ameling im anschluss. ameling, 
der seit den 1970er Jahren in unterschiedlichen deutschen 
Stahlkonzernen führende positionen innehatte und im Jahr 
2000 präsident der Wirtschaftsvereinigung Stahl und zu­
gleich präsidiumsmitglied des BDi wurde, machte deutlich, 
worum es der deutschen industrie geht: „in der Vergangen­
heit hat die politik der zentralen Bedeutung der Rohstoff­
versorgung nicht ausreichend Rechnung getragen. unsere 
eigene Rohstoffproduktion wurde mehr unter ausstiegs­
szenarien diskutiert als von dem gedanken geleitet, Roh­
stoffprojekte rasch und zügig umzusetzen – ausreichende 
Wettbewerbsfähigkeit vorausgesetzt. außenhandelspo­
litik wurde vor allem als instrument zur Öffnung von ab­
satzmärkten und weniger als Beitrag zur Rohstoffsiche­
rung gesehen. Wir können aber in Deutschland nur dann 
exportweltmeister bleiben, wenn die unternehmen freien 
und fairen Zugang zu den internationalen Rohstoffmärk­

ten erhalten. […] Die politik ist 
daher aufgerufen, die Bedingun­
gen an unserem Standort so zu 
gestalten, dass die Wertschöp­
fungskette die Belastungen, die 
sich im Markt ergeben, auch tra­
gen kann. Hierzu gehört neben 
raschen erleichterungen im Be­
reich der Steuerpolitik vor allem 
auch eine andere energiepolitik. 
Diese darf sich nicht mehr ein­
seitig am Ziel der Klimavorsorge 
orientieren. Sie muss auch stärker 
die internationale Wettbewerbs­
fähigkeit der industrie sicherstel­
len.“

Lobby der Industrie be-
stimmt deutsche Roh-
stoffstrategie
als die deutsche Bundesre­
gierung im Oktober 2010 die 
„Rohstoffstrategie der Bundes­
regierung“ auf dem dritten BDi­
Rohstoffkongress präsentierte, 
hatte die lobbyarbeit des BDi 
und der anderen Verbände ihren 
Durchbruch. Seit dem ersten BDi­
Rohstoffkongress im Jahr 2005 
haben die jeweiligen Bundesre­

gierungen der industrie ihre rohstoffpolitischen Wünsche 
weitgehend erfüllt.

auf dem zweiten BDi­Rohstoffkongress wurden nicht nur 
die „elemente einer Rohstoffpolitik“ von der damaligen 
großen Koalition vorgestellt, sondern auch ein interminis­
terieller ausschuss (iMa) Rohstoffe gegründet. Über die­
sen steht noch heute auf der Website des Wirtschaftsmi­
nisteriums: „Rohstoffpolitik ist eine Querschnittsaufgabe, 
die zahlreiche politikbereiche betrifft. Deshalb werden die 
aktivitäten der Bundesregierung in der Rohstoffpolitik im 
iMa Rohstoffe koordiniert. unter Federführung des Bun­
desministeriums für Wirtschaft und energie (BMWi) sind 
daran die betroffenen Ressorts und Behörden beteiligt. Seit 
der neu­Konstituierung des iMa Rohstoffe im Juni 2007 
arbeitet auch der Bundesverband der Deutschen industrie 
(BDi) als Sachverständiger aktiv und konstruktiv an der 
Rohstoffpolitik mit und bündelt dabei die interessen der 
industrie.“1

Die Betroffenen in den abbaugebieten oder die deutsche 
Zivilgesellschaft werden nicht eingeladen. Daher liest 
sich die „Rohstoffstrategie der Bundesregierung“ (BMWi 
2010)2 praktisch wie der Forderungskatalog der indust­

1 www.bmwi.de/De/themen/industrie/Rohstoffe­und­Ressourcen/rohstoffpolitik.
html
2 www.bmwi.de/Dateien/BMWi/pDF/rohstoffstrategie­der­bundesregierung

Michael Reckordt ist Geograph und 
arbeitet seit vielen Jahren zu den Auswir-
kungen des Rohstoffabbaus. Seit 2013 
ist er bei PowerShift als Koordinator des 
bundesweiten Netzwerks AK Rohstoffe 
angestellt. Der AK Rohstoffe vereinigt Ent-
wicklungs-, Umwelt- und Menschenrechts-
organisationen und setzt sich für eine faire 
und gerechte Rohstoffpolitik ein.
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rieverbände. Hier werden weitere Freihandelsabkommen, 
eine kohärente Rohstoffdiplomatie und Streitschlichtungs­
klagen im Rahmen der WtO gefordert. Vor allem handels­
politische Maßnahmen anderer länder, wie exportzölle 
oder ­quoten sowie importvergünstigungen sollen als 
Wettbewerbsverzerrungen mit harten instrumenten (Kla­
gen) und einer Rohstoffdiplomatie abgebaut werden. 

Die Strategie verspricht darüber hinaus eine stärkere 
unterstützung der industrie bei der Diversifizierung der 
Rohstoffquellen, etwa über staatliche Kredite und inves­
titionsgarantien, geologische Vorerkundungen und eine 
verbesserte Datenbereitstellung. Zur Beratung wurde 
die Deutsche Rohstoffagentur (DeRa) unter dem Dach 
der Bundesanstalt für geowissenschaften und Rohstoffe 
(BgR) gegründet, die als Dienstleister der industrie fun­
giert.

gleichzeitig wurde mit unterstützung der Bundesregie­
rung die Rohstoffallianz gegründet. Die Bundesregierung 
erhoffte sich daraus eine sog. Rückwärtsintegration der 
deutschen industrie zurück in den Bergbau. auch die zwölf 
deutschen unternehmen, die sich in der  Rohstoffallianz 
zusammenschlossen (aus der Stahlindustrie georgsma­
rienhütte Holding, SHS Stahl­Holding­Saar und thyssen­
Krupp), erhofften sich Beteiligungen an Rohstoffprojekten, 
um die eigene Versorgung zu diversifizieren. Doch wegen 
des Verfalls der Weltmarktpreise seit 2011 und des nur mä­
ßigen erfolgs, einen Beitrag zur Rohstoffsicherung zu leis­
ten, wird die Rohstoffallianz im Jahr 2016 in die unterneh­
men überführt.

ein weiteres politisches instrument zur Rohstoffsicherung 
sind bilaterale Rohstoffpartnerschaften, in denen außen­, 
wirtschafts­ und entwicklungspolitische Zielsetzungen 
miteinander verbunden werden (BMWi 2010). Mit der 
Mongolei (Oktober 2011), Kasachstan (Februar 2012) und 
peru (Juli 2014) wurden bisher solche abkommen unter­
zeichnet, obwohl zivilgesellschaftliche Organisationen und 
Medien die möglichen Risiken eines solchen abkommens 
ausführlich dokumentieren.3

Lobby-Aktivitäten der Stahlindustrie am 
Beispiel ThyssenKrupp
thyssenKrupp ist weltweit aktiv, auch in den o.g. Rohstoff­
partnerländern. ekkehard Schulz, damaliges Mitglied des 
aufsichtsrats von thyssenKrupp, kommentierte im Han­
delsblatt am 13. Oktober 20114 die Rohstoffpartnerschaft 
mit der Mongolei wie folgt: „Deutschland muss sich strate­
gische allianzen auch im Bereich der Rohstoffe sichern, die 
in den kommenden Jahrzehnten knapp werden können.“ 
Vor allem über umstrittene technologien wie die Kohle­
Verflüssigung wollte die thyssenKrupp­tochter uhde ge­
schäfte machen. „im gegenzug für Rohstofflieferungen er­

3 www. alternative­rohstoffwoche.de/wp­content/uploads/2014/07/Rohstoffpart­
nerschaften_statt_leidensgemeinschaften_Juli2014.pdf
4 www.handelsblatt.com/politik/international/ressourcen­allianz­merkel­besiegelt­
rohstoff­deal­mit­mongolei/4748992.html

klärt sich Deutschland zu einem technologietransfer in die 
Mongolei und Hilfen zur ausbildung einheimischer Kräfte 
vor“, berichtete das Handelsblatt. 

neben den aktivitäten in der Mongolei und in Kasachstan, 
wo das unternehmen ein Silizium­Metall­Werk betreibt, 
profitiert thyssenKrupp auch von der Rohstoffpartner­
schaft mit peru. erst 2015 hat der Konzern u.a. vom me­
xikanischen Bergbauunternehmen Southern Copper den 
auftrag für ein sog. Brecher­Band­System bekommen, das 
in der Kupfermine Cuajone erz fördern wird.

thyssenKrupp steht bei der Rohstoffverarbeitung vor al­
lem mit seinem Stahlwerk in Rio de Janeiro in der öffent­
lichen Kritik. Die starken emissionen belasten die gesund­
heit der anwohnerinnen und verschmutzen die umwelt5. 
Statt sich dieser Kritik zu stellen und den Hauptfokus auf 
Verbesserungen vor Ort zu setzen, versucht der Konzern, 
die probleme durch geschickte pressearbeit zu verdecken. 

lobbycontrol berichtete in dem Zusammenhang, dass eine 
Reihe wichtiger Wirtschaftsjournalisten zu aufwändigen 
Reisen nach Südafrika eingeladen wurden, um positives zu 
berichten.6 Dort nämlich betreibt thyssenKrupp ein Werk, 
das scheinbar mit höheren Standards arbeitet. als wich­
tigster deutscher Stahlkonzern kommt dem unternehmen 
eine bedeutende Rolle zu – leider auch, wenn es um die Be­
einflussung der medialen Berichterstattung geht.

Kontaktpflege in Berlin

Sehr wichtig ist auch die politische arbeit in Berlin, wo im­
mer mehr unternehmen eigene lobbybüros unterhalten, 
um den Kontakt zur politik intensiv zu pflegen. unterneh­
men wie die Kupfer­Schmelze aurubis und thyssenKrupp 
besitzen von den parteien ausgestellte ausweise, die ihnen 
direkten Zutritt zum Bundestag, z.B. zu öffentlichen anhö­
rungen, oder zu den abgeordnetenbüros verschaffen.7

ein weiteres Beispiel für geschickte lobbyarbeit der Stah­
lindustrie sind die Berliner Stahldialoge, die seit 2012 jähr­
lich stattfinden. Sie bieten die Möglichkeit, auf persönliche 
einladung einen Dialog zwischen politik und Stahlindust­
rie zu etablieren und agenda­Setting zu betreiben. Schon 
2012, so schreibt thyssenKrupp auf seiner Website, „ist 
keine andere Branche in so hohem Maße von europäischen 
und nationalen energie­ und klimapolitischen Regulierun­
gen betroffen wie die Stahlindustrie.“8

am 19. März 2014 trafen sich Spitzenpolitiker aus allen 
parteien (Dr. Michael Fuchs, CDu; Dr. gregor gysi, Die lin­
ke; Hubertus Heil, SpD; Dr. anton Hofreiter, Die grünen) 
auf dem podium zur Diskussion mit Robrecht Himpe von 
arcelorMittal S.a. Das thema lautete: „Stahl in der ener­

5 www.kritischeaktionaere.de/thyssenkrupp.html
6 www.lobbycontrol.de/2013/08/gefallen­an­gefalligkeiten­wie­journalisten­um­
garnt­werden
7 www.spiegel.de/media/media­38087.pdf
8 www.thyssenkrupp.com/de/bildstrecke/119
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giewende“. Die Keynote wurde vom Wirtschaftsminister 
Sigmar gabriel (SpD) gehalten, gleich nach der Begrüßung 
von Hans Jürgen Kerkhoff, präsident der Wirtschaftsver­
einigung Stahl. „Wie in der neuen legislaturperiode die 
Reform der energiewende gelingen und zugleich die leis­
tungsfähigkeit des industriestandortes gewahrt werden 
kann, wollen wir mit entscheidern aus politik und Wirt­
schaft diskutieren“, hieß es in der einladung.9

Sprache verändert sich,  
Politik (noch) nicht
trotz zivilgesellschaftlichen Drucks z.B. bei der Diskussion 
um Sorgfaltspflichten bei der Verwendung von sog. Kon­
fliktrohstoffen und einer Veränderung im Wording (das 
BMWi richtete im november 2015 eine „internationale 
Rohstoffkonferenz“ zum thema „Verantwortung überneh­
men – nachhaltigkeit in der Rohstoffwirtschaft fördern“ 
aus) hat es bisher keinen großen politischen Wandel ge­
geben. Das liegt auch daran, dass die industrie sich weiter 
dagegen sträubt. 

„Wir dürfen die Menschenrechte nicht privatisieren“, sagt 
der präsident des BDi, ulrich grillo, am 3. Juli 2014 im Haus 
der deutschen Wirtschaft auf dem vierten BDi­Rohstoff­
kongress, obwohl das Motto des Kongresses eigentlich 
„Rohstoffversorgung verantwortungsvoll und nachhaltig 
sichern“ ist. Doch der Beitrag von grillo macht deutlich, 

9 www.stahl­online.de/index.php/berliner­stahldialog­2014

dass Verantwortung und nachhaltigkeit nicht im Zentrum 
des interesses der deutschen industrie stehen. Stattdessen 
geht es weiterhin um die eigene Versorgungssicherheit. 
noch im Jahr 2010 hieß es beim BDi: „Der sichere Zugang 
auch zu nichtenergetischen Rohstoffen ist für die Wett­
bewerbsfähigkeit der industrie und die Zukunftsfähigkeit 
des industrielands Deutschland von grundlegender Bedeu­
tung.“

Unternehmensverantwortung?

Die Verantwortung der unternehmen, Menschenrechte 
zu achten – von ulrich grillo fälschlicherweise als priva­
tisierung wahrgenommen – wird weder in der deutschen 
Rohstoffstrategie noch in den Rohstoffpartnerschaften 
thematisiert. Die Vermeidung von Menschenrechtsverlet­
zungen beim Rohstoffabbau ist laut Verständnis der deut­
schen industrieverbände aufgabe der jeweiligen Staaten. 

Während also multinationale unternehmen durch inves­
titionsschutzabkommen eine völkerrechtliche Möglich­
keit haben, Staaten zu verklagen und für demokratische 
entscheidungen entschädigt werden, sind ihre pflichten 
weiterhin freiwilliger natur, solange sie sich der jeweiligen 
nationalen Rechtsprechung entziehen können. Dass diese 
freiwilligen pflichten nicht hinreichend erfüllt werden, zei­
gen zahlreiche Dokumentationen über die katastrophalen 
auswirkungen des Rohstoffabbaus weltweit: Menschen­
rechtsverletzungen, Finanzierung von Bürgerkriegsgrup­
pen und Zerstörung der umwelt. 

AktivistInnen machen mit einem Banner darauf 
aufmerksam, wie viel Einfluss die Bundespolitik 
den Lobbyisten großer Konzerne gewährt
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Johanna Fincke (CIR) sprach mit Heike Drillisch von der 
Initiative GegenStrömung über die unterschiedlichen In-
strumente der Außenwirtschaftsförderung, ihre Mängel 
bei der Transparenz und wie die Stahlbranche davon pro-
fitiert. 

Hermesbürgschaften, investitionsgarantien und un­
gebundene finanzkredit­garantien (Ufk­garantien): 
die Bundesregierung hat ein vielfältiges Portfolio zur 
förderung der auslandstätigkeit der industrie. Was ist 
der Unterschied zwischen den verschiedenen instru­
menten? kannst du sie kurz erläutern?

exportkreditversicherungen wie die deutschen Her­
mesbürgschaften sind eine staatliche Versicherung von 
exporten von unternehmen aus Deutschland ins ausland 
gegen wirtschaftliche und politische Risiken. Der expor­
teur oder die vorfinanzierende Bank zahlen eine gebühr 
und prämien, dafür unterstützt die Bundesregierung sie, 
sollte es zu problemen kommen, und entschädigt sie bei 
Zahlungsausfall durch den – staatlichen oder privaten 
– Besteller im empfängerland. investitionsgarantien 
wiederum versichern investitionen im ausland gegen poli­
tische Risiken. garantien für ungebundene Finanzkredite 
(uFK­garantien) können für projekte im Rohstoffsektor 
beantragt werden, die im interesse der Bundesrepublik 
Deutschland liegen und der Versorgungssicherheit der 
deutschen industrie mit Rohstoffen dienen.

Welche der drei instrumente der außenwirtschaftsför­
derung nehmen Stahlhersteller wie z. B. thyssenkrupp 
in anspruch und für welche Projekte im ausland dienen 
sie im Regelfall?

Über investitionsgarantien ist wenig bekannt. Über sie 
wird nur beispielhaft in den Jahresberichten der Bundes­
regierung berichtet. uFK­garantien werden insgesamt 
nicht sehr viel genutzt, aber auch in diesem Bereich gibt es 
wenig transparenz. Bewilligte Hermesbürgschaften über 
15 Millionen euro und zwei Jahre laufzeit werden syste­
matisch im internet veröffentlicht, allerdings nur, wenn 
der antragsteller zustimmt. Hermesbürgschaften werden 
häufig für Zulieferungen an Stahlwerke genutzt. Die SMS 
group ist der wichtigste exporteur in diesem Bereich, 
der Hermesbürgschaften in anspruch nimmt. (anm. d. 

Red.: Die SMS group beliefert Stahlwerke mit umfassen­
der technik und Maschinen zur Herstellung von Stahl. 
Firmensitz ist Düsseldorf.) Diese Hermesbürgschaften für 
lieferungen an neu zu errichtende oder größere auswei­
tungen von Stahlwerken werden als sog. Kategorie­a­
projekte (projekte, bei denen mit erheblichen sozialen oder 
ökologischen auswirkungen zu rechnen ist) sogar in der 
Regel vor der entscheidung der Bundesregierung veröf­
fentlicht. Dazu haben in den letzten Jahren z.B. immer 
wieder Stahlwerke in indien gehört, aber es ist im nachhi­
nein nicht erkennbar, ob die Verträge zustande kamen und 
wenn nicht, ob dies an der problematischen menschen­
rechtlichen Situation lag oder andere gründe hatte.

große kritik erntete im Jahr 2010 die Vergabe einer 
Hermesbürgschaft für Zulieferungen zum Bau eines 
Stahlwerks von thyssenkrupp CSa in Brasilien. Das 
Projekt war von massiven Protesten der brasiliani­
schen Bevölkerung und Bedrohungen der aktivistinnen 
sowie vielen Verstößen gegen geltendes brasiliani­
sches Umwelt­ und arbeitsrecht begleitet. Mit welcher 
Begründung hat die Bundesregierung die Vergabe der 
Bürgschaft gerechtfertigt? 

Die Bürgschaft in Höhe von 200.000 euro erfolgte 
im Rahmen einer Sammeldeckung als sog. ausfuhrpau­
schalgewährleistung. Für diese gibt es keine international 
vereinbarten prüfkriterien. Die aussagen der Bundesregie­
rung hierzu widersprechen sich: einerseits sagt sie, dass sie 
bei der Vielzahl von anträgen nicht alle prüfen könne und 
es bei einem so geringen lieferumfang kaum einflussmög­
lichkeiten auf das projekt gebe. gleichzeitig betont sie, sie 
prüfe auch projekte unter der Schwelle von 15 Millionen 
euro und zwei Jahren laufzeit und erklärte im november 
2010 in Bezug auf das Stahlwerk in Brasilien, dass sie das 
projekt für „förderungswürdig und risikomäßig vertretbar“ 
hielt. Wenn sie das projekt tatsächlich geprüft hat und es 
trotz der gesundheitsschäden, einkommensverluste für 
Fischer und Repressionen gegen aktivistinnen für „för­
derungswürdig“ hält, stellt sich allerdings die Frage, wie 
ernst sie ihre menschenrechtliche Verantwortung über­
haupt nimmt. 

2.2 förderungswürdige Menschenrechtsverletzungen?   
 Der Staat als Schutzpatron für Stahlgeschäfte  
 im ausland

Die Bundesregierung hat vielfältige Strategien und instrumente entwickelt, um der deut­
schen Wirtschaft bei ihren auslandsgeschäften unter die arme zu greifen. unter dem titel 
„außenwirtschaftsförderung“ werden investitionen versichert und exportbürgschaften aus­
gesprochen, die Kredite für unternehmen günstiger machen. eine verbindliche Menschen­
rechtspolicy für diesen Bereich fehlt jedoch nach wie vor.  Von Johanna fincke

inteRVieW 
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Sind seitdem weitere Bürg­
schaften vergeben worden oder 
wurden nach diesem Skandal 
die Richtlinien für die Vergabe 
solcher Bürgschaften nochmal 
überarbeitet? 

Öffentlicher Druck gegen 
exportkreditversicherungen 
für verschiedene zerstörerische 
großprojekte (in Deutschland 
z.B. für großstaudämme in 
China, indien und der türkei) 
hat dazu geführt, dass die 
exportkreditagenturen (eCas) 
2003 auf OeCD­ebene die sog. 
„gemeinsamen empfehlungen 
für exportkredite” (vollständig: 
Recommendation of the Coun­
cil on Common approaches 
for Officially Supported export 
Credits and environmental and 
Social Due Diligence) vereinbart 
haben.1 Sie sind lediglich ein 
gentlemen‘s agreement – was 
bedeutet, dass sie freiwillig 
sind – legen aber einheitliche 
prüfkriterien fest, die die eCas 
anwenden sollten. Sind negative 
ökologische oder soziale auswir­
kungen zu erwarten, sollten die 
projekte Weltbankstandards ein­
halten. tun sie dies nicht, reicht 
es aber, wenn die eCas dies an die OeCD berichten. Diese 
empfehlungen wurden mehrfach ergänzt, bei der Überar­
beitung von 2012 wurde ein Bezug zu Menschenrechten 
und den un­leitprinzipien für Wirtschaft und Menschen­
rechte in die präambel aufgenommen, so dass die eCas 
nun auch ihre menschenrechtliche Verantwortung aner­
kennen. anfang 2016 werden einige weitere ergänzungen 
vom OeCD­Rat angenommen werden. Die konsequente 
Durchführung menschenrechtlicher Risikoanalysen und 
die verbindliche einhaltung von Menschenrechtsstan­
dards sind aber nicht zu erwarten. Bzgl. investitionsga­
rantien erklärt die Bundesregierung zwar, dass sie diese 
gemäß dieser gemeinsamen empfehlungen prüfe, aber 
mangels transparenz lässt sich dies von zivilgesellschaftli­
cher Seite aus nicht verifizieren.2 

Der Dammbruch im eisenerz­Bergwerk von Vale in 
Brasilien hat uns alle schockiert und aufgezeigt, wie 
verheerend Unfälle im Rohstoffbereich sind. Vergibt 
die deutsche Bundesregierung auch Bürgschaften für 
Unternehmen, die maßgeblich zum Bau von Bergwer­

1 www.oecd.org/officialdocuments/publicdisplaydocumentpdf/?cote=taD/
eCg%282012%295&doclanguage=en
2 Weiterführende literatur zum thema außenwirtschaftsförderung und konkrete 
Forderungen zur umsetzung der  un­leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrech­
te (unlp)  siehe unter: www.cora­netz.de/cora/wp­content/uploads/2015/03/Cora­
ForumMR_Steckbrief­aWF.pdf

ken bzw. abbau von Rohstof­
fen (kokskohle, eisenerz etc.) 
beitragen wie z.B. deutsche 
Maschinenbauer, die auf 
vielfältige Weise technik zum 
Rohstoffabbau bereitstellen? 

generell schließt die Bun­
desregierung keinen Sektor aus 
der außenwirtschaftsförderung 
aus. auch für uFK­garantien ist 
eisenerz grundsätzlich förde­
rungswürdig und es erfolgen 
immer wieder garantieanfragen 
für eisenerzprojekte. Von 1961 
bis 2011 gingen 27 prozent 
des übernommenen garan­
tievolumens in eisenprojekte. 
Bekannt sind uFK­garantien 
und Hermesbürgschaften in 
Zusammenhang mit einem 
eisenerzprojekt in Mauretanien, 
wo die errichtung eines neuen 
Verladeterminals des maureta­
nischen eisenerzproduzenten 
Société nationale industrielle 
et Minière (SniM) finanziert 
wurde. Der großteil der Hermes­
bürgschaften in diesem Sektor 
erfolgt wohl für anlagen, die an 
neue wie bestehende Stahlwer­
ke geliefert werden. aber auch 
für heftig umstrittene Kohle­

projekte wurden schon Bürgschaften vergeben, z.B. für 
die Kohlekraftwerke Medupi und Kusile in Südafrika, die 
die erschließung zahlreicher zusätzlicher Minen nach 
sich ziehen. Die Hermesbürgschaften wurden für die 
schlüsselfertige lieferung von Kessel­ und nebenanlagen 
einschließlich engineering, Fertigung, transport, Montage 
und inbetriebnahme beantragt. auch bei der erschließung 
der untertagekohlemine narrabri in australien und der 
erweiterung des Kotinskaya­untertagebaus in Russland 
wurden lieferungen aus Deutschland mit Hermesbürg­
schaften abgesichert.

Was sind das für Unternehmen, die in Deutschland 
exportkreditbürgschaften in anspruch nehmen?

Hermesbürgschaften für airbusse und Schiffe ma­
chen jedes Jahr einen großen anteil der Deckungen aus. 
Daneben ist der Maschinen­ und anlagenbau einer der 
stärksten Sektoren. Darunter fallen ausrüstungen zur 
Herstellung von Blechen, Stranggießanlagen u.ä., aber 
auch Maschinen zur produktion von textilien, Span­
platten usw. auch Windkraftanlagen werden häufig mit 
Hermesbürgschaften abgesichert. 

Hat die Bundesregierung auch Bürgschaften für die 
förderung des kokskohleabbaus in Mosambik verge­
ben?

nach meinem Kenntnisstand nicht. 

Heike Drillisch ist Ethnologin und seit 
2012 Koordinatorin des CorA-Netzwerks 
für Unternehmensverantwortung. Mit 
Hermesbürgschaften und der deutschen 
Außenwirtschaftsförderung befasst sie 
sich seit 1998, u.a. bei GegenStrömung, ei-
ner Initiative, die für menschenrechtskon-
formes und umweltfreundliches Handeln 
deutscher Akteure bei ihren Auslandsakti-
vitäten eintritt. Die Hintergrundrecherche 
zu Bürgschaften im Stahlsektor führte die 
Projektkoordinatorin bei GegenStrömung, 
Caroline Kim, durch.
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2.3 Verantwortung übernehmen:  
 Wie stehen die 14 großen Stahlhersteller dazu?  

im august 2015 startete die Christliche initiative Rome­
ro eine bundesweite umfrage an die 14 größten Stahl­
hersteller. Wir wollten wissen, welche anstrengungen 

die unternehmen im Hinblick auf ihre ökologischen und 
menschenrechtlichen Sorgfaltspflichten unternehmen. ein 
entscheidender aspekt war dabei die Offenlegung der lie­
ferketten. Wie transparent sind die unternehmen, wenn es 
um die Beschaffung der Rohstoffe geht? Vor allem bei letz­
terem punkt war die Bereitschaft, uns auskunft zu erteilen, 
verschwindend gering. 

nur thyssenKrupp (inkl. HKM), Deutschlands größter 
Stahlhersteller, hat unseren Fragebogen ausgefüllt zurück­
geschickt. Die übrigen zwölf haben entweder ablehnend 
reagiert oder auf ihre bereits veröffentlichten Corporate 
Social Responsibility­initiativen verwiesen. auch das argu­
ment, das unternehmen erfülle alle staatlichen auflagen, 
hörten wir oft. Doch worum geht es in diesen initiativen 
eigentlich? Setzen sich die unternehmen ernsthaft mit 
nachhaltigen inhalten auseinander? Oder sind es bloße lip­
penbekenntnisse, die dem grünen gewissen der Branche 
gerecht werden und ihr image aufpolieren sollen?

Hochofen und Elektroofen

neben der allgemeinen Zusammenfassung unserer 
umfrage möchten wir vor allem auf zwei Stahlherstel­
ler eingehen: thyssenKrupp als größten Stahlhersteller 
Deutschlands und arcelorMittal als größten Stahlherstel­
ler weltweit. Beide Konzerne produzieren knapp die Hälfte 
des in Deutschland hergestellten Stahls. Sie zählen zu den 
sechs großen Herstellern, die im Hochofen produzieren und 
damit extreme umweltschäden anrichten.1

Die unten stehende grafik verdeutlicht: während 34,8 Mil­
lionen tonnen Stahl im Hochofen erzeugt werden, sind es 
nur 12 Millionen tonnen, die im elektroofen entstehen. Da­
bei ist die Stahlerzeugung im elektroofen ressourcen­ und 
umweltschonender. Denn hier wird oftmals Stahlschrott 
recycelt und der Ofen nicht oder nur teilweise mit Kohle 
beheizt .2 

1 http://industriemagazin.at/a/die­top­stahlproduzenten?img=27625&af=Widget
2 Dabei darf nicht vergessen werden, dass auch elektrolichtbogenöfen teilweise mit 
Kohle beheizt werden!

42,9 Millionen tonnen Stahl wurden 2014 in Deutschland produziert. Damit steht Deutsch­
land im europaweiten Vergleich an der Spitze und belegt weltweit platz 7.1 Doch wie stehen 
thyssenKrupp und Co. zu den umweltschäden, die sie nicht nur hier, sondern auch in den 
abbauländern verursachen? Welche Maßnahmen ergreifen sie, um die etablierung und den 
Schutz menschenrechtlicher Standards entlang der gesamten lieferkette sicher zustellen?  

Von Stella Wendlandt

Quelle:  
Wirtschaftsvereinigung Stahl 
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thyssenKrupp und HKM

thyssenKrupp (tK) hat unseren Fragebogen beantwor­
tet. in Sachen transparenz ist dies erst einmal positiv zu 
bewerten. als einziges unternehmen hat tK konkrete 
länder benannt, aus denen Rohstoffen beschafft werden. 
Die angaben des unternehmens zur Rohstoffbeschaffung 
gelten genauso für die Hüttenwerke Krupp Mannesmann 
(HKM), ein gemeinschaftsunternehmen (Joint Venture), 
bestehend aus thyssenKrupp (50 prozent), Salzgitter (30 
prozent) und Vallourec Deutschland (20 prozent).

Die Unternehmen

thyssenKrupp ist mit 59.000 Mitarbeiterinnen in Deutsch­
land und weltweit 160.000 Mitarbeiterinnen einer der gro­
ßen industriekonzerne Deutschlands. Das unternehmen 
ist in sechs geschäftsbereiche aufgeteilt, darunter auch 
die Business areas Steel europe und Steel americas mit 
zusammen rund 31.000 Mitarbeiterinnen. Das essener 
unternehmen machte 2014 in der Stahlsparte einen um­
satz von 10,5 Milliarden euro (rund 25 prozent des gesam­
ten Konzernumsatzes) und produzierte 2014 insgesamt 
16,3 Millionen tonnen3 Stahl. HKM beschäftigt rund 3.000 
Mitarbeiterinnen und stellte 2014 insgesamt 5,1 Millionen 
tonnen Stahl her.

Rohstoffbeschaffung

tK und HKM geben an, für die Stahlproduktion kokskoh­
le aus australien, Kanada, Mosambik und den uSa zu 
beziehen. eisenerz wird aus Brasilien, Kanada, Südafrika 
und Mauretanien importiert. außerdem werden nickel, 
Chrom, Mangan, Molybdän, Wolfram, niob, Vanadium 
und Silizium zur legierung von Stählen aus 21 ländern4 
importiert. im Rahmen der CiR­Befragung machte tK kei­
ne angaben zur Menge der importierten Rohstoffe. Die 
importierten Mengen sowie deren Verhältnis je nach land 
sind damit nicht nachvollziehbar.

Wie in Kapitel 1.3 beschrieben, bezieht tK Kokskohle aus 
genau den Minen in Mosambik, wo Menschenrechte durch 
die tK­Zulieferer Vale und Rio tinto verletzt wurden. glei­
ches gilt für die Beschaffung von eisenerz in Brasilien (Ka­
pitel 1.2). unsere Recherche ergab außerdem, dass tK 
Zinn zur Herstellung von Weißblech verarbeitet, ein Mine­
ral, das zu den sog. Konfliktmineralien zählen kann.5 

3 de.statista.com/statistik/daten/studie/180811/umfrage/die­groessten­stahlpro­
duzenten­weltweit­nach­produzierter­menge
4 importiert werden nickel aus Kanada, Finnland und australien; Chrom aus 
China, Kasachstan, türkei und Schweden; Mangan aus Südafrika, Brasilien, gabun, 
Venezuela, Kasachstan, Sambia und der türkei; Molybdän aus den uSa, Belgien, Chile, 
armenien und China; Wolfram aus China; niob aus Kanada und Brasilien; Vanadium 
aus Österreich und Russland sowie Silizium aus Brasilien, polen, Venezuela, Südafrika, 
norwegen und Spanien.
5 im weiteren gespräch mit tK teilte uns das unternehmen mit, es beziehe Zinn aus 
Südamerika und thailand, welches aus konfliktfreien zertifizierten Minen gemäß der 
Richtlinien der eiCC (electronic industry Citizenship Coalition) stamme. allerdings wird 
durch diese aussage die mögliche Konflikthaftigkeit der Minerale nicht widerlegt, da 
der eiCC­Standard nicht mit umfassenden Sorgfaltspflichten gleichzusetzen ist.

im Fragebogen weist tK darauf hin, dass Rohstoffe über 
direkte Verträge mit den jeweiligen Bergbaugesellschaften 
oder unternehmen beschafft werden. in anbetracht der 
kurzen lieferkette ist also anzunehmen, dass tK eine enge 
Beziehung zu den abbauunternehmen pflegt und mit den 
Codes of Conduct und unternehmenspraktiken der Zulie­
ferer vertraut ist. Kenntnisse darüber, inwieweit sich diese 
an die einhaltung der ökologischen Standards und men­
schenrechtlichen Sorgfaltspflichten halten, dürfen also 
ebenfalls vorausgesetzt werden.

Soziale Unternehmensverantwortung

  VERHALTENSKODEX

tK verweist in Fragen zur sozialen unternehmensverant­
wortung vor allem auf den „Supplier Code of Conduct – 
Verhaltenskodex für die Zulieferer“, der die anforderungen 
von tK im Hinblick auf den Schutz der Menschenrechte, 
den Kampf gegen Korruption und den umweltschutz an 
lieferanten weltweit formuliert.6 ergänzend dazu werden 
die lieferanten aufgefordert, sich an die im jeweiligen land 
und international geltenden gesetze zu halten sowie sich 
an den ilO Kernarbeitsnormen und den prinzipien des uni­
ted nations global Compact zu orientieren.7 

im Supplier Code of Conduct (für Zulieferer) werden zwar 
sowohl arbeitsrechtliche als auch ökologische aspekte an­
gesprochen, allerdings werden vor allem letztere nur sehr 
allgemein und unkonkret behandelt. auch die möglichen 
negativen auswirkungen auf die Bevölkerung, die in den 
abbaugebieten der Rohstoffe lebt, werden nicht thema­
tisiert. in anbetracht der erheblichen umweltschäden, 
die durch Minen und unternehmen in den abbauländern 
verursacht werden, fehlt hier ein entscheidender aspekt 
im konzerneigenen Regelwerk für den Schutz von umwelt 
und Menschenrechten. 

auf seiner Webseite präsentiert der Konzern außerdem 
einen allgemeinen Code of Conduct, mit dem er sich u.a. 
den prinzipien „einhaltung von Recht und gesetz“, „Men­
schen­ und arbeitnehmerrechte“, „arbeits­ und gesund­
heitsschutz“ oder „nachhaltigem umwelt­ und Klima­
schutz“ verschreibt. in der antwort auf unsere Fragen gibt 
tK an, ein zusätzliches „Conflict Mineral Statement“ ver­
abschiedet zu haben. Dieses Statement ist eine absichts­
erklärung zur Vermeidung des einkaufs von Konfliktmine­
ralien, „welche direkt oder indirekt bewaffnete gruppen in 
der DRK oder den angrenzenden Staaten finanzieren oder 
begünstigen.“ Obwohl tK nicht der SeC­Börsenaufsicht 
untersteht und damit nicht an den Dodd Frank act gebun­
den ist, strebt das unternehmen an, seine direkten und in­
direkten Kunden bei ihren Berichtspflichten „angemessen“ 
zu unterstützen. als Orientierung dient tK u.a. die OeCD 
leitlinie für die erfüllung der Sorgfaltspflicht. Die direkten 

6 www.thyssenkrupp.com/de/konzern/supplier_coc.html
7 www.thyssenkrupp.com/de/konzern/supplier_coc.html
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lieferanten werden kontaktiert, um die transparenz der 
gelieferten produkte zu erhöhen. 

  UMSETZUNG DER SELBSTVERPFLICHTUNGEN 
UND KODIZES

neulieferanten müssen die einhaltung des Supplier­CoC 
per unterschrift bestätigen. in einzelfällen soll in sog. Self 
assessments (von den lieferanten eigens durchgeführte 
Selbsteinschätzungen) die einhaltung der auflagen über­
prüft werden. eine Selbsteinschätzung des zu prüfenden 
unternehmens ist jedoch kritisch zu bewerten, da die ge­
machten angaben nicht verifizierbar sind. 

tK erwähnt außerdem die Möglichkeit von zusätzlichen 
audits, die selbst in auftrag gegeben werden. Basierend 
auf einer Risikoanalyse wird bei lieferanten mit erhöhtem 
Risiko ein „nachhaltigkeitsaudit“ (Workplace Condition 
audit) durchgeführt. als auditfirma wird die Firma inter­
tek, ein externer Dienstleister, genannt. nach angaben 
von tK lautet das Ziel, jährlich mindestens 100 nachhal­
tigkeitsaudits durchzuführen. laut geschäftsbericht wur­
den in 2014/2015 135 audits konzernweit durchgeführt. 
inwieweit die Stahlsparte davon betroffen ist, ist jedoch 
nicht ersichtlich.8

auch gibt tK an, dass man sich vorbehalte, die ge­
schäftsbeziehungen mit lieferanten zu kündigen, die 
keine Maßnahmen zur Bekämpfung von Missständen 
ergreifen und dass dies auch schon geschehen sei. Das 
unternehmen gibt an, bei Verstößen des CoC Verbes­
serungen anzustoßen. allerdings sollte die Verantwor­
tung zur Verbesserung von Bedingungen nicht allein 
auf die Zulieferer übertragen werden, sondern auch das 
unternehmen selbst ist in der Verantwortung aktiv zu 
Verbesserungen beizutragen. eine Kündigung sollte tK 
daher nur nach angemessener unterstützung des Zulie­
ferers bei der Behebung von Missständen aussprechen. 

Fazit

auch wenn sich das unternehmen rhetorisch für den 
Schutz von umwelt und Menschenrechten einsetzt, sind 
die beschriebenen anforderungen an die Zulieferfirmen 
teilweise sehr vage formuliert und somit schwer verifizier­
bar. Ob eine Selbsteinschätzung oder eine unterschrift des 
Zulieferers als Bestätigung des Verhaltenskodex ausreicht, 
darf bezweifelt werden. 

auch die möglichen audits und die mögliche Kündigung 
der geschäftsbeziehung bei nichterfüllung des Supplier­
CoC schaffen Spielraum statt fester Regeln. Die beschrie­
benen Maßnahmen zur erfüllung der Sorgfaltspflicht sind 
nicht konkret und die beschriebenen inhalte im Supplier­
CoC nicht ausreichend. neben der Konfliktmineralien­pro­

8 www.thyssenkrupp.com/documents/investor/Finanzberichte/ger/thyssen­
krupp_2014_2015_gB.pdf

blematik müssen auch andere menschenrechtliche aspek­
te in den Blick genommen werden. 

in Bezug auf Konfliktmineralien gibt tK laut eigener Home­
page an, „angemessene prozesse“ zu implementieren, „um 
zu verstehen, wo in unseren produkten „Konfliktminerali­
en“ enthalten sind sowie um die Quelle und Herkunft in un­
serer lieferkette zu bestimmen“. es stellt sich jedoch die 
frage, was tk mit „angemessenen Prozessen“ meint. 

Die unabhängige Recherche der Organisation DanWatch 
zum Kokskohleabbau in Mosambik offenbart, dass tK 
dort nicht sicherstellen konnte, dass der Rohstoff aus Mi­
nen kommt, in denen die einhaltung von internationalen 
normen zum Schutz und achtung der Menschenrechte für 
die Bewohnerinnen vor Ort garantiert ist.

Wie stellt tK also sicher, dass verwendete Rohstoffe aus 
konfliktfreien Minen stammen? auch wenn der Konzern in 
unserer umfrage angaben zu den Herkunftsländern seiner 
Rohstoffe macht, beantwortet das unternehmen nicht, 
aus welchen Minen diese letzten endes stammen. 
 
 

arcelorMittal

arcelorMittal (aM) hat unseren Fragebogen nicht ausge­
füllt, sondern auf verschiedene Quellen auf der eigenen 
Homepage verwiesen, wo unsere Fragen beantwortet 
würden. Dort fanden wir allerdings keine detaillierten an­
gaben über Zulieferer oder art und Menge der verwende­
ten Rohstoffe. auch die länder, aus denen die Rohstoffe 
stammen, werden nicht genannt. Die eingehende unter­
suchung der deutsch­ und englischsprachigen Webseiten 
lieferte allerdings weiterführende informationen zu ande­
ren relevanten themen.

Das Unternehmen

arcelorMittal ist mit einem Jahresumsatz von über 5,5 
Milliarden euro und 7 Millionen tonnen produziertem 
Stahl das drittgrößte Stahlunternehmen Deutschlands mit 
rund 9.300 Mitarbeiterinnen. als weltweit größtes Stahl­
unternehmen machte aM 2014 weltweit einen umsatz 
von 70 Milliarden euro mit einer Rohstahlproduktion von 
93,1 Millionen tonnen.

Soziale Unternehmensverantwortung

auf der internationalen Homepage berichtet aM um­
fassend über seine CSR­Maßnahmen. auch das thema 
verantwortungsvolle Beschaffung wird berücksichtigt. 
Dem thema lieferketten wird im Sustainability Report­
Dokument sogar ein eigenes unterkapitel gewidmet. Hier 
schreibt das unternehmen: „Wir sind davon überzeugt, 
dass unsere Zulieferer unsere eigenen hohen Standards 
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   MANGELNDE TRANSPARENZ

auf den Webseiten der aM sucht man vergeblich nach 
konkreten angaben zu lieferanten, abbauländern und 
Rohstoffquellen. interessant ist in diesem Zusammen­
hang: Das unternehmen verweist stolz darauf, dass es in 
einer Studie von transparency international den vierten 
platz der transparentesten unternehmen weltweit einge­
nommen hat. in der Studie von 2014 fällt das unterneh­
men allerdings auf platz 6. Die immer noch gute punktzahl 
wurde hier vor allem durch die antikorruptionsprogramme 
und die organisationsinterne transparenz erreicht. Über 
Zulieferer und Herkunftsländer macht das unternehmen 
keinerlei angaben. Von transparenz kann hier also keine 
Rede sein. Das gilt auch für die ablehnung, an der CiR­um­
frage teilzunehmen.

Fazit

eine prominente platzierung der CSR­initiativen auf der 
konzerneigenen Homepage lässt ein Bewusstsein für die 
problematik des Rohstoffabbaus in Bezug auf die Sorg­
faltspflichten des unternehmens vermuten. aM unter­
nimmt konkrete Schritte zur Überprüfung seiner lieferket­
te und orientiert sich dabei an den OeCD­leitsätzen zur 
erfüllung der Sorgfaltspflicht in Konflikt­ und Hochrisiko­
gebieten. 

allerdings ist die direkte Kontrolle und Überprüfung auf die 
Zulieferer begrenzt, alle weiteren informationen erlangt 
das unternehmen mit Hilfe der Conflict Mineral Reporting 
templates. außerdem stützt sich das unternehmen bis­
lang nur auf interne Überprüfungsmechanismen. eine un­
abhängige prüfung und Verifizierung der gemachten an­
gaben wäre wünschenswert. 

Des Weiteren vermisst man auch bei diesem unternehmen 
konkrete angaben zu den einzelnen Stationen in der liefer­
kette, auch wenn das unternehmen behauptet, diese über­
blicken und überprüfen zu können. Vor allem der Begriff der 
„transparenz“, den sich das unternehmen auf die Fahnen 
schreibt, muss umfassender formuliert werden – mit dem 
Ziel, die vollständige lieferkette der Rohstoffe abzubilden.
 
 

Zusammenfassung der  
unternehmensbefragung

im august 2015 hat die CiR die 14 größten Stahlerzeuger 
in Deutschland zu ihrem engagement im Hinblick auf die 
einhaltung grundlegender Menschen­ und arbeitsrechte 
bei der Herstellung von Stahl befragt.  Wichtig war uns, 
ob sich die unternehmen mit dem thema der menschen­
rechtlichen Sorgfaltspflichten und ökologischen Standards 

erfüllen, denn wir wissen, dass wir unsere lieferketten ver­
antwortungsvoll verwalten und dass das auch von unseren 
Kunden und Stakeholdern so erwartet wird.“9 als Weg zu 
diesem Ziel benennt das unternehmen die Überprüfung 
der Beschaffungspraktiken „als teil des neuen nachhalti­
gen entwicklungsrahmens“. Was genau darunter zu ver­
stehen ist, bleibt offen. es wird nicht deutlich, welche Krite­
rien das unternehmen eigentlich überprüft und es fehlt ein 
öffentlich zugänglicher Verhaltenskodex.

Bisher beschafft aM seine Rohstoffe über Zulieferer, die 
von dem unternehmen selbst kontrolliert werden. in ihrem 
Vorgehen orientiert sich die aM an den OeCD­leitsätzen 
für die erfüllung der Sorgfaltspflicht zur Förderung verant­
wortungsvoller lieferketten für Minerale aus Konflikt­ und 
Hochrisikogebieten. Demnach soll das unternehmen im 
ersten von insgesamt fünf Schritten u.a. ein internes Ma­
nagementsystem zugunsten der erfüllung der Sorgfalts­
pflicht installieren. 

ein sog. Conflict Minerals team (deutsch: Konfliktmi­
neralien­team) prüft intern nach eigenen angaben des 
unternehmens die Zulieferer von Zinn und Wolfram. Die 
Konfliktmineralien gold und tantal verwendet das unter­
nehmen nach eigenen angaben nicht. Die Überprüfung 
erfolgt mit Hilfe sog. standardisierter Conflict Mineral 
Reporting templates (CMRt; deutsch: Konfliktmineralien­
Berichtsformular), einem instrument, das von der Conflict­
Free Sourcing initiative (deutsch: initiative konfliktfreie Be­
schaffung) entwickelt wurde. 

Die CMRt sollen den informationsaustausch in der gesam­
ten lieferkette von der Mine bis zum verarbeitenden un­
ternehmen erleichtern und somit die transparenz und Kon­
trolle über die Herkunft von Konfliktmineralien und deren 
Weiterverarbeitung sicherstellen.10

eine direkte Überprüfung der einzelnen Stationen in der 
lieferkette durch aM betrifft jedoch nur die letzten Zu­
lieferer. Sie sollen angaben über die Schmelzen/Raffine­
rien machen, aus denen sie die Rohstoffe beziehen. Die 
angaben gleicht das unternehmen mit einer liste von als 
konfliktfrei zertifizierten Schmelzen und Raffinerien ab. ist 
eine angegebene Schmelze/ Raffinerie nicht in der liste 
geführt, wird der geografische Standort ermittelt, um zu 
prüfen, ob sie sich in einer Konfliktregion befindet. 

Die Orientierung an den OeCD­leitsätzen ist auf jeden 
Fall als positiv zu bewerten. aM ist auf dem richtigen 
Weg, dennoch wird durch die nur punktuelle Überprüfung 
der Zulieferer nicht die komplette lieferkette abgedeckt.  

9 Original in englisch: “We are confident that our suppliers live up to our own high 
standards because we know we manage our supply chain responsibly, and are trusted 
to do so by our customers and stakeholders.” (S. 84) http://corporate.arcelormittal.
com/sustainability/2014­report
10 „arcelorMittal uses the Conflict Minerals Reporting template […] to facilitate 
the transfer of information throughout its supply chain and guarantee control and 
transparency over the conflict minerals country of origin and the smelter(s) or refiner(s) 
involved.” http://corporate.arcelormittal.com/~/media/Files/a/arcelorMittal/sdr­
2015/conflict­minerals­5­step­process.pDF
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entlang der gesamten lieferkette auseinandersetzen. und 
wenn ja: Welche Schritte unternehmen sie, um diesen pro­
zess transparent und nachhaltig zu gestalten?

Wie eingangs erwähnt waren die Rückmeldungen ver­
halten. nur thyssenKrupp inklusive HKM hat sich bereit 
erklärt, unseren Fragebogen auszufüllen. Die anderen un­
ternehmen lehnten das ab. Sie begründeten dies meist mit 
Zeit­ und/ oder Kapazitätsmangel und brachten damit 
auch mangelndes interesse für ein wichtiges thema zum 
ausdruck. 

Das argument, das unternehmen arbeite nicht mit Kon­
fliktmineralien und müsse sich somit nicht an unserer um­
frage beteiligen, hörten wir öfter. gemeint war damit, dass 
man keine Rohstoffe aus dem Kongo oder angrenzenden 
ländern bezieht. Dies wiederum zeugt von einem veralte­
ten Verständnis von Konfliktmineralien. Das gilt auch für 
die aussage, man orientiere sich an den staatlichen aufla­
gen.

Wovon zeugen diese aussagen? Zum einen sehen sich die 
unternehmen nur teilweise in der Verantwortung für die 
einhaltung von arbeits­ und Menschenrechten. Meist hört 
sie für ein unternehmen dort auf, wo es keine staatlichen 
Verpflichtungen zur Regulierung und Kontrolle mehr gibt – 
sprich: bei den lieferketten. 

auch wird der Begriff “Konfliktmineralien“ von einigen un­
ternehmen sehr eingeschränkt definiert. es ist eben nicht 
nur der abbau von Wolfram, gold, Zinn oder tantal aus 
dem Kongo und seinen nachbarländern, der Konflikte be­
günstigt. auch in anderen teilen der Welt kann der abbau 
von Rohstoffen bewaffnete Konflikte anheizen und finan­
zieren. abgesehen von der Konfliktfinanzierung durch den 
Rohstoffhandel begehen transnationale Bergbaukonzerne 
auch unmittelbar Menschenrechtsverletzungen. Deutlich 
sichtbar wird dies im Zusammenhang mit den Zwangs­
umsiedlungen der Menschen in Cateme und Mualadzi 
(Mosambik) oder am Beispiel der furchtbaren umwelt­
katastrophe in Mariana, Brasilien (siehe Kapitel 1). Die 
Stahlunternehmen sollten auch diesen Risiken Rechnung 
tragen. 

und schließlich sind es nicht nur die Kohle und das eisen­
erz, die wir bei der Stahlproduktion in den Blick nehmen 
müssen. auch die Herkunft solcher Rohstoffe, die für die 
legierung der Stähle verwendet werden, ist von Bedeu­
tung. Bei einer 12­prozentigen nickellegierung z.B. ist ihr 
anteil bei der produktion beträchtlich.

Nachbohren in Punkto Arbeits- und Menschenrechtsfragen förderte bei den meisten Stahlherstellern nur Dürftiges zutage.
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anhang: Überblick zu den antworten der 14 Stahlhersteller auf den CiR­Fragebogen

Unternehmen antwort auf 
fragebogen

Begründung (bei 
absage)

Veröffentlichte  
Sorgfaltspflichten im 
CSR­konzept?

ThyssenKrupp 
(+HKM)

Fragebogen beantwortet teilweise: Überprüfung der 
lieferanten

Salzgitter schriftliche absage, Verweis 
auf CSR­Seiten im internet

zu geringe personelle 
Kapazitäten

nein

ArcelorMittal schriftliche absage, Verweis 
auf CSR­Seiten im internet

im internet würden alle  
Fragen aus dem Fragebogen 
aufgegriffen

teilweise: Überprüfung der 
lieferanten

Saarstahl telefonische absage nein

Dillingen nach mehrmaligem nach­
fragen keine Rückmeldung

nein

RIVA telefonische absage nehmen grundsätzlich nicht 
an umfragen teil

nein

Badische Stahlwerke nach mehrmaligem nach­
fragen keine Rückmeldung

tendenziell keine teilnahme, 
man halte sich an gesetzli­
che Vorschriften

teilweise: bei der  
lieferantenwahl ist der  
umweltschutz ein  
wichtiges Kriterium

Georgsmarienhütte telefonische absage sind Stahlrecycler und  
passen daher nicht in das 
Raster des Fragebogens

nein

Lech Stahlwerke schriftliche absage nein

Deutsche 
Edelstahlwerke

schriftliche absage die thematik würde zum 
Zeitpunkt der Befragung 
auch mit den industriever­
bänden verhandelt, man 
wolle einer gemeinsa­
men positionierung nicht 
vorgreifen

nein

ESF Elbe-Stahlwerke 
Feralpi

schriftliche und mündli­
che absage, Verweis auf 
publikationen

keine Zeit und kein Zugriff 
auf informationen

teilweise: bei lieferanten 
wird auf die einhaltung  
ökologischer und sozialer 
Standards geachtet

Stahlwerk Thüringen schriftliche absage,  
Verweis auf unternehmens­
broschüre zu Menschen­
rechten und umwelt

importieren keine 3tg 
und verwenden keine 
Kohle oder eisenerz, da 
elektrostahlwerk

nein

Benteler schriftliche absage nein
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Kapitel 3 

Die ZUkUNft DeS  
StaHlS – eiN aUSBliCk

3.1   forderungen an die Stahlindustrie und die Politik

in den vorangegangen Kapiteln werden die problemfelder sichtbar, bei denen für die einhal­
tung menschenrechtlicher Sorgfaltspflichten und ökologischer Standards dringender Hand­
lungsbedarf besteht. Handeln müssen sowohl die Stahlunternehmen als auch die Bundesre­
gierung, um eine Verbesserung der politischen Rahmenbedingungen zu erreichen. 
Von anna Backmann und Michael Reckordt

Die CiR fordert, dass die Stahlunternehmen und die 
Bundesregierung aktiv werden und ihrer Verant­
wortung nachkommen. Die notwendigen instru­

mente und leitlinien, aus denen sich die menschenrechtli­
chen und ökologischen Sorgfaltspflichten ableiten lassen, 
stehen den unternehmen bereits ausreichend zur Verfü­
gung.

w Verringerung  
des allgemeinen  
Rohstoffverbrauchs!

grundsätzlich muss die Verringerung des allgemeinen 
Rohstoffverbrauchs in Deutschland, europa und der Welt 
ein vorrangiges Ziel sein. Das gilt sowohl für die Bundes­
regierung als auch für die Stahlunternehmen selbst. Durch 
eine sinkende Rohstoffnachfrage lässt sich auch der abbau 
von Ressourcen reduzieren. Die richtigen Mittel, um das zu 
erreichen, sind der effizientere einsatz von Ressourcen, die 
abkehr von der sog. Wegwerfmentalität und die Wieder­
verwertung „alter“ Ressourcen (Recycling).

nach angaben der Bundesanstalt für geowissenschaften 
und Rohstoffe wurden 2014 bei der Rohstahlproduktion 

44,8 prozent Sekundärmaterial eingesetzt (= 19,1 Millio­
nen tonnen Schrott). im Vergleich zum Vorjahr waren es 
1,6 prozent weniger, während im gleichen Jahr (2014) die 
produktion von Rohstahl in Deutschland um 0,7 prozent 
auf 42,9 prozent stieg und der Verbrauch von Stahlerzeug­
nissen mit 39,2 Millionen tonnen 3,5 prozent über dem 
Vorjahresniveau lag.1

Dass sich die Recyclingquote verringert hat, ist äußerst 
kritisch zu bewerten! Vor allem, wenn man bedenkt, dass 
heutzutage eine Quote von über 90 prozent qualitätsver­
lustfrei erreicht werden kann: Das potenzial von Stahlrecy­
cling ist riesig. Der eu­weite Durchschnitt liegt derzeit bei 
56 prozent.2 Weltweit liegt die Quote bei 38 prozent.3 

„Schrotthändler sind heute moderne industriebetriebe, 
die einen großen Beitrag zum umweltschutz leisten“, 
sagt Jürgen Karle, präsident der Bundesvereinigung Deut­
scher Stahlrecycling­ und entsorgungsunternehmen. Dass 
Deutschland als einer der führenden Stahlhersteller sein 
potenzial nicht vollständig ausschöpft, ist äußerst bedau­
erlich, da es einen noch größeren Beitrag leisten könnte. 

1 www.bgr.bund.de/De/themen/Min_rohstoffe/Downloads/Rohsit­2014.
pdf;jsessionid=FCD1e0376a3B3304e72685DC8a7a45Ba.1_cid284?__
blob=publicationFile&v=3
2 www.handelsblatt.com/unternehmen/industrie/co2­ausstoss­stahlbranche­
forscht­fuers­klima/3269524.html
3 www.welt.de/sonderthemen/stahl­report/article120702691/Schrott­ist­die­Basis­
fuer­neue­Hightech­produkte.html
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gleichzeitig steigt die prognostizierte nachfrage nach 
Stahl weltweit.4 es ist daher umso wichtiger, Stahl langfris­
tig vollständig zu recyceln und den Bedarf gleichzeitig zu 
reduzieren. Dann kann auch der abbau von Rohstoffen auf 
ein Minimum verringert werden.

auf diese Weise kann auch der emissionsausstoß bei der 
Stahlproduktion deutlich reduziert werden: Jährlich werden 
in Deutschland wie eingangs erwähnt knapp 20 Millionen 
Stahlschrott recycelt und dabei knapp 20 Millionen ton­
nen CO2 eingespart. Setzt man eine tonne Stahlschrott 
ein anstatt neuen Stahl zu produzieren, können laut Wolf­
gang Kämper, geschäftsführer des Duisburger Schrottin­
selbetreibers tSR Recycling, 1,5 tonnen eisenerz, 650 Ki­
logramm Kohle und eine tonne CO2 eingespart werden.5, 6 

w einhaltung menschen­
rechtlicher Sorgfaltspflichten 
und ökologischer Standards 
durch Bund und unter­
nehmen!
Die un­leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrechte 
halten unternehmen dazu an, menschenrechtliche Sorg­
faltspflichten entlang ihrer lieferkette einzuhalten. Da 
diese aber rechtlich nicht bindend sind, glauben viele Stahl­
produzenten offenbar, dass sie nicht an menschenrechtli­
che Sorgfaltspflichten und Verantwortung gebunden sind. 
Diesen nachzukommen ist aber ihre pflicht! gleichzeitig 
ist es aufgabe der Bundesregierung, diese pflicht in ver­
bindlich geltende Rahmenbedingungen zu übersetzen, 
um einen Mechanismus der Haftung für unternehmen in 
Deutschland zu schaffen, die gegen die einhaltung ihrer 
menschenrechtlichen Sorgfaltspflichten verstoßen. 

gemäß den un­leitprinzipien für Wirtschaft und Men­
schenrechte haben Staaten die pflicht, die Menschenrech­
te zu schützen und unternehmen haben die pflicht, sie zu 
respektieren. Dazu zählt das Recht sich zu ernähren, auf 
Wasser und hinreichende unterkunft wie es im artikel 25 
der allgemeinen erklärung der Menschenrechte (aeMR) 
und im artikel 11 des internationalen pakts über wirtschaft­
liche, soziale und kulturelle Rechte verankert ist. 

aus dem von Danwatch zur Verfügung gestellten um­
siedlungs­Maßnahmenplan in Mosambik ist ersichtlich, 
dass die landesregierung und die Bergbauunternehmen 
gemeinden umgesiedelt haben, obwohl sie von der man­

4 http://de.statista.com/statistik/daten/studie/164899/umfrage/prognose­zur­
stahlnachfrage­weltweit/
5 www.stahl­online.de/index.php/themen/energie­und­umwelt/recycling
6 www.welt.de/sonderthemen/stahl­report/article120702691/Schrott­ist­die­Basis­
fuer­neue­Hightech­produkte.html

gelnden Wasserversorgung in den neuen gebieten wuss­
ten. aBeR: laut un Menschenrechtskonvention, die von 
Mosambik unterzeichnet wurde, sind in Mosambik tätige 
unternehmen verpflichtet, den „Zugang zu angemessenen 
nahrungsmitteln oder die Verfügbarkeit, Zugänglichkeit 
und Qualität von sauberem Wasser nicht negativ zu beein­
trächtigen.“ 

nicht nur Staaten, sondern auch unternehmen müssen 
Verantwortung für die Wahrung von Menschenrechten 
entlang der gesamten lieferketten übernehmen. es wur­
den bereits wichtige Schritte in diese Richtung seitens der 
unternehmen unternommen, z.B. durch das einführen von 
Management­ und Monitoringsystemen oder unterneh­
mensrichtlinien. 

angesichts der Zerstörung, die der Bergbau rund um den 
globus verursacht, wird aber deutlich, dass weitere Schrit­
te zu mehr gesetzlicher Verbindlichkeit und Vollständigkeit 
durch politische entscheidungsträgerinnen unternommen 
werden müssen. Sowohl die un­leitprinzipien für Wirt­
schaft und Menschenrechte als auch die OeCD­leitlinien 
für multinationale unternehmen betonen eine Verantwor­
tung der unternehmen für die auswirkungen ihrer ökono­
mischen tätigkeiten. Von Konzernen, die im Bergbau tätig 
sind – ob erkundung, abbau, Handel oder Finanzierung 
– und von der verarbeitenden industrie wird verlangt, dass 
sie eine stärkere Verantwortung für ihre eigenen aktivitä­
ten und ihre lieferketten wahrnehmen. 

Diese sog. gebotene Sorgfaltspflicht beinhaltet laut un­
leitprinzipien, dass unternehmen ein Verfahren ent­
wickeln, um mit Blick auf ihre eigenen aktivitäten und 
geschäftsbeziehungen entlang der gesamten Wertschöp­
fungskette „die auswirkungen auf die Menschenrechte zu 
ermitteln, zu verhüten und zu mildern sowie Rechenschaft 
darüber abzulegen, wie sie diesen begegnen.“ (un­leit­
prinzipien, prinzip 15). Für den Bezug von Rohstoffen aus 
Konfliktgebieten fordert die OeCD von unternehmen die 
implementierung eines mehrstufigen Systems, um Risiken 
in der lieferkette zu identifizieren und ihnen wirksam zu 
begegnen.7

w Verbindliche Regeln 
statt Freiwilligkeit!

Sowohl die un­leitprinzipien als auch die leitlinien der 
OeCD scheitern an einem zentralen punkt: sie sind frei­
willig und nicht rechtlich bindend. Die praxis zeigt leider 
immer wieder, dass freiwillige initiativen und stichproben­
hafte Kontrollen nicht ausreichen, um Menschenrechtsver­
letzungen auszuschließen. im Rohstoffsektor gibt es trotz 
vieler negativer erfahrungen auf allen Kontinenten immer 

7 www.alternative­rohstoffwoche.de/wp­content/uploads/2014/03/Fuer_eine_um­
fassende_eu­initiative.pdf; www.oecd.org/daf/inv/mne/guidanceedition2.pdf
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noch keine verbindliche Verantwortung der unter­
nehmen gegenüber der einhaltung von Menschen­
rechten. Mit einer ausnahme: in den uSa müssen 
an der Börse notierte Konzerne seit diesem Jahr 
erstmals verpflichtend berichten, ob sie sog. Kon­
fliktrohstoffe (nach uS­Definition: gold, tantal, 
Wolfram und Zinn) verwenden und welche Maß­
nahmen sie unternehmen, um die gebotene Sorg­
faltspflicht entlang ihrer lieferkette umzusetzen. 

Dieses gesetz (Dodd Frank act, siehe Kapitel 1.4 
und 2.1) ist zwar auf Rohstoffe aus der Demokra­
tischen Republik Kongo und den neun nachbar­
ländern begrenzt, aber durch die einbindung der 
lieferketten sind auch unternehmen aus Deutsch­
land, China etc. betroffen. Der Dodd Frank act 
hat bewirkt, dass einige unternehmen aus der 
elektronik industrie nun versuchen, einen image­
wandel zu vollziehen. innerhalb kürzester Zeit 
konnte apple nachweisen, dass ein großteil sei­
ner Schmelzen in der Zulieferkette als konfliktfrei 
zertifiziert sind. Die Zielmarke von 100 prozent 
konfliktfrei soll in Kürze erreicht werden. auch das 
niederländische unternehmen philips ist im Kongo 
aktiv und unterstützt die konfliktfreie Beschaffung 
der vier im Dodd Frank act genannten Rohstoffe. 
alle genannten unternehmen berichten auf ihren 
Webseiten ausführlich über ihre Bemühungen.

Dies alles sind erste Schritte, die weiter von politi­
schen Maßnahmen flankiert werden müssen. Fest 
steht aber: von solcher transparenz und Kontrolle 
über die lieferketten sind viele deutsche unter­
nehmen noch weit entfernt. Keines der großen 
deutschen unternehmen aus der automobil­ oder 
elektronikindustrie hat sich bisher öffentlich in 
ähnlichem umfang zu verbindlichen Verpflichtun­
gen für transparenz und Sorgfalt bekannt, obwohl 
sie stärker im Fokus der Öffentlichkeit stehen als 
Stahlproduzenten. im gegenteil: einige unterneh­
men versuchen mit Hilfe ihres interessenverbandes 
BDi (Bundesverband der Deutschen industrie) eine 
dem Dodd Frank ähnlich verbindliche Regulierung 
auf eu­ebene zu verhindern. 

Mit den folgenden konkreten Forderungen an deut­
sche Stahlunternehmen und die Bundesregierung 
schließen wir uns den Forderungen des arbeitskrei­
ses Rohstoffe sowie Cora netzwerk für unterneh­
mensverantwortung an.8, 9

 

8 www.alternative­rohstoffwoche.de/wp­content/uploads/2014/03/
forderungspapier_web­1110­2013.pdf; alternative­rohstoffwoche.de/wp­
content/uploads/2015/07/verantwortung­entlang­der­lieferkette_web­
version.pdf
9 www.ci­romero.de/fileadmin/media/informieren­laender/Rohstoffe/
Steckbrief­aWF.pdf

WiR fORDeRN  
von den deutschen  
Stahlproduzenten

FüR BRASILIEN UND MOSAMBIK:

 Bekennen Sie sich öffentlich zu den Lieferungen aus 
den Minen in Mosambik und Brasilien und ergreifen 
Sie Maßnahmen, um die Rechte der betroffenen 
Gemeinden zu stärken!

 Treten Sie mit den Betreibern der betroffenen Minen 
in den Dialog, um die in den Fallstudien dieser Publi-
kation aufgezeigten Herausforderungen aktiv anzu-
gehen, nämlich: Entschädigung der umgesiedelten 
Bevölkerung, Errichtung einer geeigneten Infrastruk-
tur, Partizipation der Gemeinden bei Entscheidungen 
und Bewältigung der Umweltkatastrophen! Im min-
desten Falle muss eine Nachverfolgung der Situation 
in den Minen in Brasilien und Mosambik durchge-
führt und dringende Mängel beseitigt werden.

 Richten Sie gemeinsam mit anderen Importeuren 
und den Minenbetreibern einen Entschädigungsfond 
für die Mine in Brasilien ein, um die Menschen, die 
ihre Existenzgrundlage verloren haben, zu unter-
stützen! 

GRUNDSäTZLICH FüR DIE ZUKUNFT:

 Setzen Sie sich für eine verbindliche und absolute 
Reduktion des Rohstoffverbrauchs in Deutschland 
ein.

 Setzen Sie sich für ein funktionierendes Recycling-
System ein, das auch von den Unternehmen die 
Erreichung von höheren Recyclingquoten fordert.

 Erweitern Sie Ihre Verhaltenskodizes inhaltlich in 
Bezug auf die Rechte der von den Bergbautätig-
keiten betroffenen Bevölkerung (informierte und 
unabhängige Konsultation, Partizipation, Leben 
frei von Gewalt, Recht auf Protest, Erhaltung der 
Lebensgrundlagen, angemessene Entschädigung, 
ILO-Kernarbeitsnormen) und kontrollieren Sie, ob 
die Minenbetreiber selbst Rechtsverletzungen  
begehen! 

 Schließen Sie langfristige Direktverträge mit den 
Minenbetreibern und richten Sie ein Due Diligence 
System ein (gebührende Sorgfaltspflichten und 
Verifizierung der Ziele), das nicht nur Konflikt-
finanzierung, sondern auch Rechtsverletzungen 
durch Bergbaukonzerne beinhaltet!
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 Setzen Sie sich dafür ein, dass auch Unternehmen, 
die weitere Rohstoffe nutzen, deren Abbau oder 
Handel zu schweren Menschenrechtsverletzungen 
führt, ihrer menschenrechtlichen Sorgfaltspflicht 
nachkommen.

 Führen Sie unabhängige und externe Kontrollen 
durch, um die Einhaltung menschenrechtlicher 
Sorgfaltspflichten und ökologischer Standards bei 
Ihren Zulieferunternehmen zu gewährleisten!

 Stellen Sie die Verifizierung und Begleitung 
Ihrer CSR-Anstrengungen von unabhängiger 
und glaubwürdiger Seite sicher! Treten Sie dazu 
gemeinsam mit NROs, Gewerkschaften und ggf. 
staatlichen Stellen in einen Prozess, um unabhän-
gige Multi-Stakeholderinitiativen zu initiieren!

 Setzen Sie sich für die Entschädigung von Unfäl-
len, Vergehen oder Umsiedlungen im Abbauland 
ein (Entschädigungsfonds).

WiR fORDeRN 
von der Bundesregierung

ZUR KONFLIKTMINERALIEN- 
VERORDNUNG:

 Setzen Sie sich für eine EU-Verordnung zu Kon-
fliktmineralien ein, die alle in der EU tätigen 
Unternehmen entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette verbindlich zur gebotenen Sorgfalt 
mit Blick auf Konflikte und Menschenrechtsver-
letzungen verpflichtet! Die OECD-Leitlinie und 
die UN-Leitprinzipien sollten dafür als Grundlage 
dienen. Durch eine verbindliche Verpflichtung der 
Industrieunternehmen entlang ihrer Wertschöp-
fungskette zur gebotenen Sorgfaltspflicht können 
in Zukunft Menschenrechtsverletzungen früh-
zeitig erkannt und verhindert werden. Die Politik 
muss diese Rahmenbedingungen setzen und die 
Industrie zum Handeln zwingen!

 Stellen Sie sicher, dass im Gegensatz zum Dodd 
Frank Act die Sorgfaltspflicht nicht auf eine einzel-
ne Region und bestimmte Rohstoffe beschränkt 
ist, sondern global und für alle metallischen und 
mineralischen Rohstoffe gilt!

 Stellen Sie sicher, dass eine zukünftige EU-Re-
gulierung zum Umgang mit Konfliktrohstoffen 
eingebunden ist in ein Maßnahmenbündel zur 
Förderung von Demokratie und Rechtsstaatlich-
keit, zur Friedenssicherung und zur Verbesserung 

der wirtschaftlich-sozialen Situation der lokalen 
Bevölkerungen! Jegliche staatliche Unterstützung 
(z.B. Außenwirtschaftsförderung) sollte von der 
strikten Einhaltung menschenrechtlicher Sorgfalt 
abhängig sein, die von allen Beteiligten transpa-
rent offengelegt werden muss.

 Entscheiden Sie nicht einseitig im Interesse der 
Industrie (siehe deutsche Rohstoffstrategie)! Inte-
grieren Sie stattdessen auf nationaler und lokaler 
Ebene neben den zuständigen Regierungsstellen 
auch zivilgesellschaftliche VertreterInnen sowie 
VertreterInnen aus dem artisanalen Bergbau-
sektor schon frühzeitig bei der Umsetzung einer 
Regulierung!

ZU DEN UN-LEITPRINZIPIEN:

 Kommen Sie Ihrer Pflicht zum Schutz der Men-
schenrechte und der Umwelt nach! übersetzen 
Sie bestehende Leit- und Richtlinien in verbindlich 
geltende nationale Gesetze! Schaffen Sie mit den 
UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschen-
rechte ein verbindliches Instrument für die Haft-
barkeit von Unternehmen, die dagegen verstoßen. 

GRUNDSäTZLICH FüR DIE ZUKUNFT:

 Führen Sie für die Außenwirtschaftsförderung 
gesetzlich geregelte Prüf- und Vergabekriterien 
ein, die eine umfassende menschenrechtliche 
Sorgfaltspflicht zur Bedingung für die Förderung 
machen!

 Setzen Sie sich aktiv für die Einrichtung einer 
Multi-Stakeholder-Initiative in der Stahlbranche 
ein!

 überarbeitung der neuen deutschen Rohstoff-
strategie auf Basis einer breiten Konsultation, 
die auch Umwelt-, Entwicklungs-, Menschen-
rechtsorganisationen und Gewerkschaften 
gleichberechtigt einbezieht. Startpunkt könnte ein 
gesellschaftlich breit angelegter Rohstoffkongress 
der Bundesregierung sein; bei der Erarbeitung und 
Umsetzung einer neuen deutschen Rohstoffstra-
tegie darf die Bundesregierung der deutschen 
Industrie (z.B. Bundesverband der Deutschen 
Industrie) weder institutionell noch inoffiziell ei-
nen privilegierten Zugang zu politischen Entschei-
dungen  gewähren. Stattdessen müssen bei der 
Weiterentwicklung und Umsetzung transparente 
Strukturen unter Einbindung der Parlamente und 
Zivilgesellschaft geschaffen werden, die auch die 
Betroffenen der deutschen Rohstoffpolitik aus 
dem Globalen Süden zu Wort kommen lassen  
und ihre Interessen in den Blick nehmen.
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3.2 Wie geht es weiter?  
 Beispiele für verantwortliches Handeln in der lieferkette

Die dramatischen auswirkungen des Rohstoffabbaus zeigen, dass dringender Handlungs­
bedarf besteht, um den Schutz und die umsetzung menschenrechtlicher Sorgfaltspflichten 
und höchster ökologischer Standards in der lieferkette voranzutreiben. Wie geht es also 
weiter?  Von Stella Wendlandt

Bislang existieren einige initiativen und ansätze, die 
das Ziel eines nachhaltigen Rohstoffabbaus verfol­
gen. Sie gehen in die richtige Richtung und können 

unternehmen (z.B. aus der deutschen Stahlindustrie) als 
Vorbild dienen, um die eigene soziale Verantwortung auf 
wichtige Fragen in der gesamten lieferkette zu lenken. im 
Folgenden stellen wir drei solcher initiativen und gesetze 
vor. anschließend soll geklärt werden, wie hilfreich diese 
instrumente sind – und welche Möglichkeiten es gibt, sie 
weiter zu entwickeln.

1. Gesetzliche Standards:  
DER DODD FRANK ACT
Der Dodd Frank act (siehe auch Kapitel 1.4 und 2.1) gilt 
als erstes gesetzlich verpflichtendes Regelwerk im Be­
reich „Konfliktminerale“. 2010 wurde er in den Vereinigten 
Staaten verabschiedet und diente vor allem der Reform 
der uS­amerikanischen Finanzmarktaufsicht. in Sektion 
1502 werden auch für alle uS­börsennotierten unter­
nehmen Offenlegungs­ und Berichtspflichten bezüglich 
der Verwendung von Zinn, tantal, Wolfram sowie gold 
festgeschrieben. Die unternehmen sind aufgefordert, alle 
erzeugten endprodukte und deren lieferketten auf die 
Verwendung von „Konfliktmineralen“ aus der DR Kongo 
und ihren anrainerstaaten (Region der großen Seen) hin 
zu überprüfen, offenzulegen und über ggf. unternommene 
Maßnahmen zur Risikobehebung zu berichten. 

Dieser ansatz erfordert eine hohe transparenz in der ge­
samten lieferkettenstruktur der einzelnen produkte. im­
merhin müssen alle direkten und indirekten Zulieferer der 
börsennotierten unternehmen zunächst identifiziert wer­
den, um danach angaben zu den ihrerseits verwendeten 
Rohstoffen weiterzugeben.1 positiv zu bewerten ist, dass 
der Dodd Frank act neue Zertifzierungsinitiativen ange­
stoßen hat. 

2. Mehr Kontrolle über 3T:  
DIE ITSCI-INITIATIVE
innerhalb der elektronikbranche wurde ein Zertifizierungs­
system für die Metalle Zinn, tantal und Wolfram (englisch: 

1 www.bgr.bund.de/De/gemeinsames/produkte/Downloads/Commodi­
ty_top_news/Rohstoffwirtschaft/46_sorgfaltspflichten_lieferketten.pdf?__
blob=publicationFile&v=5 (S.4)

tungsten, tantal, tin = 3t) entwickelt: Das itSCi­System 
vom internationalen Zinnverband zertifiziert konfliktfreie 
Minen der drei Metalle im Sinne des Dodd Frank acts unter 
einhaltung der Sorgfaltspflicht des leitfadens der OeCD 
zum umgang mit Mineralien aus Konfliktgebieten. Die 
initiative wurde gegründet, um unternehmen bei der ein­
haltung der Sektion 1502 des Dodd Frank acts zu unter­
stützen. Vor allem in der Region der großen Seen in afrika 
findet das System anwendung und ist dort weit verbreitet. 

itSCi ermöglicht die Kennzeichnung von Mineralien und 
deren nachverfolgung vom Bergwerk bis zur Schmelze. 
Durch das anbringen von „tags“ (Barcode­etiketten aus 
plastik) an die transportbehälter der Minerale werden 
sämtliche Konzentrat­Mischprozesse dokumentiert. alle 
itSCi­Mitglieder sowie die industrieinitiative selbst durch­
laufen einen kontinuierlichen Überprüfungsprozess, der 
von unabhängigen audits begleitet wird. 

3. Beispiel Aluminium:  
DIE ALUMINIUM STEWARDSHIP  
INITIATIVE (ASI)
 
Die aSi wurde 2012 ins leben gerufen und ist das ergebnis 
eines gemeinsam geführten prozesses von Vertretern aus 
der aluminiumindustrie und der Zivilgesellschaft. Ziel von 
aSi ist es, einen Standard zu setzen, der sowohl ökologi­
sche als auch soziale und politische aspekte in der Wert­
schöpfungskette von aluminium berücksichtigt – vom 
Bauxit­abbau zur Schmelze über die Verarbeitung bis zum 
Recycling. 

im Dezember 2014 wurde ein leitfaden zu den sozialen, 
ökonomischen und politischen prinzipien und Kriterien ver­
abschiedet, die in der Wertschöpfungskette von aluminium 
berücksichtigt werden sollen (aSi performance Standard). 
aktuell werden darüber hinaus noch Richtlinien zur Sicher­
stellung und Überprüfung des Standards mittels audits und 
Zertifizierungen (aSi assurance Model) erarbeitet. außer­
dem soll der aSi Chain of Custody Standard sicherstellen, 
dass bei jedem Schritt in der aluminium Wertschöpfungs­
kette nur aluminium aus zulässigen Quellen verarbeitet 
und nicht zertifiziertes Material identifiziert und von der 
Wertschöpfungskette ausgeschlossen wird. große unter­
nehmen wie audi, nespresso oder die kanadische Rio tin­
to aluminium (tochtergesellschaft der Rio tinto group) 
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unterstützen die initiative. allerdings ist sie rechtlich nicht 
bindend und beruht auf Freiwilligkeit.

Sind Zertifizierungen die Lösung?

Die gemeinsamkeit der itSCi­initiative und der aSi liegt in 
der produktbezogenen Zertifizierung. Beide zertifizieren 
ein bestimmtes Metall als konfliktfrei, wenn es aus zerti­
fizierten Minen oder Schmelzen stammt. Diese und an­
dere Zertifizierungs­initiativen sind durchaus sinnvoll und 
relevant, denn mit ihnen können einzelne Minen als „kon­
fliktfrei“ deklariert werden. allerdings sollten die Sorgfalts­
pflichten und eine umfangreiche Berichterstattung über 
Risiken und Maßnahmen zur problembewältigung dabei 
nicht vernachlässigt werden.

Zertifizierungssysteme sind meist relativ starr. Sie konzen­
trieren sich auf einzelne zertifizierte Minen, die konfliktfreie 
produkte liefern. natürlich ist das eine gute Sache. Doch 
die probleme in anderen Minen und Regionen geraten da­
durch in den Hintergrund. Denn sobald ein unternehmen 
auf zertifizierte Rohstoffe zurückgreifen kann, wird die Ver­
antwortung, sich um weiterhin andauernde Missstände zu 
kümmern, vernachlässigt.

auch dem Dodd Frank act liegen aspekte einer Zerti­
fizierung oder eines produktstandards zugrunde. Da es 
zunächst keine mit Sicherheit „konfliktfreien“ Minen im 
Kongo gab, haben unternehmen mit einem Beinahe­Boy­
kott der Region reagiert, um ihr image nicht zu schädigen. 
anstatt das problem der Konfliktfinanzierung durch den 
Rohstoffhandel aktiv anzugehen, versuchten die unter­
nehmen, dem problem auszuweichen und ihre Rohstoffe 
soweit möglich aus scheinbar sicheren Quellen zu bezie­
hen. einer umfangreichen Sorgfaltspflicht, wie sie nROs 
auch für die eu­Konfliktmineralienrichtlinie fordern, liegt 
nicht das prinzip des „name and shame“ zugrunde, son­
dern eine prozesshafte Herangehensweise an probleme in 
der lieferkette. 

Was ist zu tun?

Due Diligence – die gebotene Sorgfaltspflicht – sollte als 
prozess verstanden werden, der flexibel auf die probleme 
und Herausforderungen im Rohstoffabbau reagieren kann. 
Der grundgedanke von Due Diligence ist, dass ein prob­
lem in langfristigen prozessen angegangen werden muss. 
Bei Zertifizierungen hingegen müssen sich unternehmen 
nicht mehr mit der thematik beschäftigen, sobald sie sich 
ihrer „konfliktfreien“ Quellen sicher sind. Vor diesem Hin­
tergrund relativieren sich Bedeutung und Rolle von Zer­
tifizierungen. Sie können als begleitende Maßnahmen 
verstanden werden, um den prozess zu nachhaltigem Roh­
stoffbezug zu unterstützen. Was können unternehmen 
also tun, um ihre menschenrechtlichen Sorgfaltspflichten 
umzusetzen?

Umfangreiche Orientierungsstütze:  
die OECD-Leitsätze für die Erfüllung der 
Sorgfaltspflicht und die UN-Leitprinzipien 
für Wirtschaft und Menschenrechte

Die OECD-Leitsätze für die erfüllung der Sorgfaltspflicht 
zur Förderung verantwortungsvoller lieferketten für Mi­
neralien aus Konflikt­ und Hochrisikogebieten sind eine 
staatlich gestützte initiative, die die verschiedenen inter­
essensgruppen vereint und darauf abzielt, dass unterneh­
men die Menschenrechte einhalten und eine Konfliktver­
schärfung durch deren Vorgehen bei der Beschaffung von 
Mineralen verhindern. außerdem soll die transparenz in 
den lieferketten erhöht und ein nachhaltiges engagement 
seitens der im Bergbau tätigen unternehmen gefördert 
werden.

Die OeCD­leitsätze können dabei prinzipiell auf alle Mi­
nerale angewendet werden. ein besonderer Fokus des 
umfangreichen leitfadens liegt aber auf den vier Konflikt­
mineralen tantal, Zinn, Wolfram und gold. Die OeCD­
leitsätze sehen eine fünfstufige umsetzungsempfehlung 
für unternehmerische Sorgfaltspflicht in Rohstofflieferket­
ten vor:

1. Schaffung eines Managementsystems für die Mine-
ralienlieferkette 

2. Ermittlung und Bewertung von Risiken in der Liefer-
kette 

3. Ausarbeitung einer Strategie für den Umgang mit 
den ermittelten Risiken 

4. Durchführung eines unabhängigen Audits zur Um-
setzung der Sorgfaltspflicht in der Lieferkette

5. Öffentliche Berichterstattung über die Erfüllung der 
Sorgfaltspflicht2

Dass die umsetzung der OeCD­leitsätze möglich ist, ha­
ben mehrere Studien bewiesen. ein oft gefälltes (Vor­)ur­
teil der industrie, ein solcher Standard lasse sich aufgrund 
des hohen administrativen und finanziellen aufwands gar 
nicht umsetzen, konnte widerlegt werden. es gibt bereits 
positive Beispiele aus der praxis und auch der finanzielle 
wie organisatorische aufwand zur umsetzung ist über­
schaubar.3 laut einer Studie der Organisation SOMO 
haben sich bisher nur wenige europäische unternehmen 

2 www.boell.de/sites/default/files/verantwortung_entlang_der_lieferkette.pdf 
3 ebd.
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freiwillig auf diese Maßnahmen eingelassen.4 Das ver­
deutlicht einmal mehr die notwendigkeit verpflichtender 
Maßnahmen. 

Die UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrech­
te bestehen aus den drei zentralen Säulen zum Schutz und 
zur achtung von Menschenrechten und der abhilfe von 
Menschenrechtsverletzungen. Säule eins betont die Ver­
pflichtung der Staaten, Menschenrechtsverstöße durch 
unternehmen „durch wirksame politiken, gesetzgebung, 
sonstige Regelungen und entscheidungsverfahren […] zu 
verhüten, zu untersuchen, zu ahnden und wiedergutzu­
machen.“ in der zweiten Säule wird die Verantwortung der 
Wirtschaftsunternehmen beschrieben, die Menschenrech­
te zu achten. Die dritte Säule umfasst den Zugang für Be­
troffene zur Wiedergutmachung im Falle erlittener Men­
schenrechtsverletzungen durch wirtschaftliche akteure. 

Seit Verabschiedung der leitprinzipien sind alle Mitglied­
staaten der Vereinten nationen, darunter auch Deutsch­
land, gefordert, diese leitprinzipien umzusetzen. Zudem 
fordert das Cora­netzwerk für unternehmensverantwor­
tung, dass Staaten auch dann zur Verantwortung gezogen 
werden, wenn nationale unternehmen im ausland Men­
schenrechte verletzen.5

Dass freiwillige initiativen und stichprobenhafte Kontrollen 
(z.B. in den Schmelzen) nicht ausreichen, um Menschen­
rechtsverletzungen zu verhindern, hat die praxis leider be­
wiesen.6 nicht nur Staaten, sondern auch unternehmen 
müssen Verantwortung für die Wahrung von Menschen­
rechten entlang der gesamten lieferketten übernehmen. 
Wichtige Schritte in diese Richtung wurden bereits unter­
nommen. angesichts der Zerstörung, die der Bergbau rund 
um den globus verursacht, wird jedoch deutlich, dass wei­
tere Schritte zu mehr Verbindlichkeit und Vollständigkeit 
unternommen werden müssen.

4 www.somo.nl/publications­en/publication_4003
5 www.cora­netz.de/cora/wp­content/uploads/2015/10/positionspapier_aktions­
plan­Wirtsch­MR_2015­04_aktualisiert­web.pdf
6 Beispiele werden in der Veröffentlichung „Verantwortung entlang der lieferkette 
im Rohstoffsektor!“ des aK Rohstoffe aufgelistet, S. 5­6, online: www.alternative­
rohstoffwoche.de/wp­content/uploads/2015/07/verantwortung­entlang­der­liefer­
kette_webversion.pdf
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